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Bildungspolitik 
im Wandel
Der Blick in den Rückspiegel eines ereignis-
reichen Kita- und Schuljahres zeigt: Das an-
sonsten eher behäbige Kultusministerium 
hat in den letzten Monaten ein hohes Tempo 
gesetzt. Das Bildungspaket der Landesregie-
rung sowie zahlreiche Neuerungen sollen 
das Kita- und Schulsystem modernisieren 
und zukunftsfähig machen. Doch während 
die Politik große Schritte unternimmt, sorgt 
die Umsetzung vor Ort für große Unruhe. 

Besonders der missglückte Start von Kom-
pass 4 hat aufgezeigt, wie wichtig eine 
sorgfältige Planung und Kommunikation 
sind – und dass ein hohes Tempo in der Um-
setzung auch schnell nach hinten losgehen 
kann. Generell zeigt sich bei den zahlreichen 
Reformen, Maßnahmen und Projekten, die 
derzeit auf die Grundschulen, aber auch auf 
die Schulen der Sekundarstufe 1 niederha-
geln: Vieles ist im Grunde gut gedacht, doch 
in der Umsetzung nicht immer gut gemacht. 
Für weitere Unruhe sorgt der Umstand, dass 
die Politik angesichts neuer Problemlagen 
immer stärker in die pädagogische Freiheit 
der Lehrkräfte eingreift. Beispielhaft seien das 
Leseband und das Matheband genannt, mit 
denen das Ministerium sich direkt in den Un-
terricht einschaltet. Es verdichtet sich der Ein-
druck, dass der pädagogische Gestaltungs-
spielraum zunehmend eingeschränkt wird.

Die Ergebnisse der aktuellen VBE-Umfragen 
spiegeln die angespannte Lage wider. Ob-
wohl sich laut Ministerium die Unterrichts-
versorgung in diesem Schuljahr verbessert 
hat, kämpfte bereits in der dritten Schulwo-
che rund die Hälfte der von uns abgefragten 
1.000 Schulen mit Unterrichtsausfällen. Be-
sonders kritisch stellt sich die Situation in der 
Sonderpädagogik dar. Während Anspruch 
und Wirklichkeit in der Inklusion auseinan-
derdriften, ist der umso wichtigere Unter-
richtsbetrieb an den Sonderpädagogischen 
Bildungs- und Beratungszentren oft nur 
noch eingeschränkt möglich. Alarmierend 
sind auch die Ergebnisse unserer diesjähri-
gen Umfrage zur Gewalt gegen Lehrkräfte. 
Rechnen wir die Werte dieser wissenschaft-
lich durchgeführten und repräsentativen 

Studie hoch, so werden täglich Lehrkräfte 
in Baden-Württemberg körperlich angegrif-
fen. Ein erschreckender, gleichwohl nicht 
mehr ganz neuer Befund, dem die Bildungs-
politik bisher wenig entgegenzusetzen hat.
Ebenso angespannt bleibt die Lage an den 
Kitas. Die vom VBE gemeinsam mit der Hoch-
schule Koblenz und FLEET Education durch-
geführte Studie zum Deutschen Kitalei-
tungskongress (DKLK) zeigt, dass aufgrund 
des anhaltenden Personalmangels viele 
Fachkräfte unter Gefährdung ihrer Aufsichts-
pflichten und ihrer eigenen Gesundheit 
arbeiten müssen. In der Folge fallen immer 
öfter auch Ausflüge in die Natur aus, obwohl 
sie für die motorische Entwicklung, die Ge-
sundheit und das Wohlbefinden der Kinder 
von unschätzbarem Wert sind. 

Mit Spannung blicken wir nun auf die Land-
tagswahlen im nächsten Jahr. Es wäre aller-
dings naiv zu glauben, dass die Lage sich mit 
einer neuen Landesregierung entspannen 
wird. Pädagogische Fachkräfte und Lehr-
kräfte werden weiterhin ein starkes Nerven-
kostüm brauchen. Und doch setzen wir auf 
eine Bildungspolitik, die zur Abwechslung 
auch einmal Maßnahmen und Reformen er-
greift, die das pädagogische Personal entlas-
ten und eine kontinuierliche pädagogische  
Arbeit an Kitas und Schulen ermöglichen. 

Nach einem engagierten und oft heraus-
fordernden Schuljahr ist es nun an der Zeit, 
neue Energie zu tanken und sich eine Aus-
zeit zu gönnen. Der VBE Baden-Württem-
berg wünscht Ihnen einen erholsamen und 
wohlverdienten Sommerurlaub – genießen 
Sie die freie Zeit, entspannen Sie sich und 
kommen Sie erfrischt und motiviert zurück! 

Es grüßt Sie herzlichst

Ihr

Landesvorsitzender

Gerhard Brand

 Editorial
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 Editorial

Eltern werden im Bildungssystem oft kri-
tisch beäugt. Dabei sind sie für den Weg 
ihrer Kinder ein wesentlicher Erfolgsfak-
tor. Ein Aufruf:
Eltern sind ein zentraler, zuweilen wenig 
betrachteter Bestandteil des Bildungssys-
tems in Baden-Württemberg. Sie begleiten 
ihre Kinder, sie fördern und fordern – und 
sind meist die ersten Ansprechpartner bei 
Problemen. Gerade in Zeiten von Digitali-
sierung, Fachkräftemangel, Folgen der Co-
rona-Pandemie sowie bildungspolitischen 
Herausforderungen gewinnt die Zusam-
menarbeit zwischen Schule und Elternhaus 
zunehmend an Bedeutung. Im öffentlichen 
Diskurs steht sie aber noch im Schatten.

Der Bildungserfolg von Kindern ist in 
Deutschland noch immer stark vom Eltern-
haus abhängig. Dieser Einfluss beginnt weit 
vor dem ersten Schultag: Von Geburt an le-
gen Eltern den Grundstein für Bildung, so-
ziale Kompetenzen und Persönlichkeitsent-
wicklung. Auch die neue Bundesministerin 
für Bildung, Karin Prien, betont die Wichtig-
keit der Eltern im Bildungssystem. „Sie blei-
ben die wichtigsten Verantwortlichen für Er-
ziehung und Bildung – gerade in den ersten 
Jahren.“ 1 Eltern sind nicht nur Begleiter im 
schulischen Alltag. Sie prägen maßgeblich 
die außerschulischen Lern- und Erfahrungs-
räume ihrer Kinder. Das belegen wissen-
schaftliche Studien und auch der aktuelle 
Bildungsbericht des Bundes und der Länder: 
Eltern motivieren beim Lernen, helfen bei 
Hausaufgaben, ermöglichen den Zugang zu 
Musikunterricht, Sportvereinen oder kultu-
rellen Angeboten. Gerade diese außerschu-
lischen Aktivitäten fördern die kognitiven, 
sozialen und emotionalen Fähigkeiten von 
Kindern nachhaltig2. In der Regel sind es die 
Eltern, die solche Türen öffnen.

Eltern verschaffen ihren Kindern wertvolle 
soziale Netzwerke. Sie sind Vorbilder in der 
beruflichen Orientierung und beim ehren-
amtlichen Engagement. Und ihr Einfluss en-
det nicht mit der Schule: Viele Auszubilden-
de und Studierende wohnen – nicht zuletzt 

durch die angespannte Lage auf dem Woh-
nungsmarkt – weiterhin im Elternhaus. Die 
Bildungsbiografie eines Kindes erstreckt 
sich also oft von der Kita bis zur beruflichen 
Qualifizierung unter dem prägenden Ein-
fluss der Eltern. Diese enge Verknüpfung 
zwischen Familie und Bildungserfolg macht 
deutlich: Eine starke Schule allein reicht 
nicht aus. Es braucht eine echte Bildungs- 
und Erziehungspartnerschaft – und eine 
aktive Einbindung der Eltern.

Doch nicht allen Eltern gelingt diese Betei-
ligung gleichermaßen. Familien in sozial 
benachteiligten Lebenslagen oder mit Ein-
wanderungsgeschichte stehen häufig vor 
besonderen Hürden. Fehlende eigene Bil-
dungserfahrung, geringe Deutschkenntnisse 
oder mangelndes Wissen über das Bildungs-
system erschweren eine aktive Mitwirkung. 
Alltägliche Aktivitäten wie gemeinsames 
Vorlesen, Basteln oder Spielen kommen in 
solchen Familien häufig zu kurz – oft auch 
deshalb, weil den Eltern nicht bewusst ist, 
dass sie ihre Kinder ebenso in ihrer Herkunfts-
sprache fördern können. Der Bildungsbericht 
zeigt: Kinder, denen im Vorschulalter weniger 
vorgelesen wird, haben nachweislich einen 
kleineren Wortschatz – mit spürbaren Folgen 
für den späteren Schulerfolg.1

Baden-Württemberg steht im bundesweiten 
Vergleich gut da. Viel zu tun bleibt dennoch. 
Laut Bildungsbericht leben 7% der Kinder in 
sozial benachteiligten Familien, 13% wach-
sen mit formal gering qualifizierten Eltern 
auf, und 16% befinden sich in einer finanziel-
len Risikolage. Besonders alarmierend: Wenn 
mehrere dieser Faktoren zusammentreffen, 
sinkt die Wahrscheinlichkeit drastisch, die 
Hochschulreife zu erreichen.3

Um dem entgegenzuwirken, braucht es 
bessere strukturelle Bedingungen und eine 
gezielte, niedrigschwellige Ansprache be-
troffener Eltern. Gerade Familien mit Migra-
tionsgeschichte benötigen Informationen 
über das Bildungssystem, die verständlich, 
kultursensibel und alltagsnah sind. Selbst 

für hier geborene Eltern kann das Schulsys-
tem in Baden-Württemberg unübersicht-
lich wirken. Für zugewanderte Familien 
kommt eine kulturelle Perspektive hinzu: 
Während Kinder in Deutschland am ersten 
Schultag eine Schultüte erhalten, bringen 
sie in Ländern wie Georgien oder Russland 
traditionell Blumen für die Lehrkraft mit. 
Hier setzt auch eine zentrale Aufgabe der 
Elternstiftung an: Eltern sollen frühzeitig, re-
spektvoll und praxisnah informiert werden. 
In Zeiten von Fachkräftemangel entlastet 
die Stiftung konkret und praxisnah pädago-
gische Fach- und Lehrkräfte. Viel zu häufig 
müssen Kinder als Dolmetscher einsprin-
gen, um Eltern Briefe oder Formulare zu er-
klären. Mehrsprachige Informationsmateri-
alien oder digitale Tools können hier helfen 
und den Dialog zwischen Lehrkräften und 
Familien erleichtern. Die Elternstiftung bie-
tet als erste Anlaufstelle solche Angebote in 
13 Sprachen, Seminare und Beratung. 

Wir sind überzeugt, dass Elternbeteiligung 
nicht als Zusatz verstanden werden darf, 
sondern als integraler Bestandteil einer ge-
lingenden Bildungspolitik. Die Zusammen-
arbeit mit Eltern ist keine Pflichtübung – sie 
ist eine Chance. Für eine Zukunft, in der je-
des Kind – unabhängig von Herkunft oder 
Einkommen – sein Potenzial entfalten kann.

Wenn Eltern mitgestalten –  
eine Chance für alle

Svenja Hasenberg, Geschäftsführerin der 
Elternstiftung Baden-Württemberg.
Die Elternstiftung stärkt Eltern als Partnerinnen 
und Partner in Kita und Schule durch  
Information, Weiterbildung und Beratung. 

Gastbeitrag In dieser Ausgabe von Svenja Hasenberg

Auf der 3. Seite überlassen wir regelmäßig 
Personen des öffentlichen Lebens, Politikern 
und Politikerinnen oder Bildungsforschenden 
das Wort. Die Argumente und Positionen 
dieser Personen müssen inhaltlich nicht mit 
den Positionen des VBE übereinstimmen.

1 Schoener, J. & Spiewak, M. (2025, 5. Juni). Ich werde keine Kulturkämpferin sein. DIE ZEIT, 31.
2 („Bildung in Deutschland 2024: Ein Indikatorengestützter Bericht mit Einer Analyse zu Beruflicher Bildung“, 2024, S. 92)
3 („Bildung in Deutschland 2024: Ein Indikatorengestützter Bericht mit Einer Analyse zu Beruflicher Bildung“, 2024, S. 50-51)

Homepage der 
Elternstiftung:
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Pressemeldungen

Immer häufiger ist zu beobachten, dass 
Kinder beim Schuleintritt nicht mehr über 
jene grundlegenden Fähigkeiten verfü-
gen, die früher ganz selbstverständlich 
im Elternhaus vermittelt wurden. Deshalb 
wundert es nicht, dass die Ergebnisse bei 
Lernstandsüberprüfungen oder aktuell bei 
Vera 3 große Mängel aufweisen.„Sprach-
defizite, Unselbstständigkeit, Konzentrati-
onsschwierigkeiten und Verhaltensauffäl-
ligkeiten sind bei den Schulanfängerinnen 
und Schulanfängern massiv angestiegen. 
Die Politik ist aufgefordert, auf die erhöh-

ten Anforderungen zu reagieren“, sagt 
der Landesvorsitzende Gerhard Brand, 
„Sprachfördergruppen und Juniorklassen 
allein lösen das Problem nicht“.

„Wir brauchen mehr grundständig ausge-
bildete Lehrkräfte und multiprofessionelle 
Teams an unseren Schulen“, ergänzt der 
stellvertretende VBE-Landesvorsitzende 
Walter Beyer. „Uns erreichen derzeit zahl-
reiche Hinweise aus der Praxis, die auf eine 
deutlich angespannte Personalsituation im 
kommenden Schuljahr schließen lassen“, so 

Mängel bei Leistungsvergleichen und Versorgungslage
Beyer. „Auch wenn uns dazu noch keine flä-
chendeckend belastbaren Zahlen vorliegen, 
nehmen wir diese Entwicklungen sehr ernst.“

Angesichts der absehbaren Herausforde-
rungen im kommenden Schuljahr fordert 
der VBE dringend zusätzliche personelle 
Unterstützung für die Schulen. Es braucht 
mehr finanzielle Mittel und ausreichend 
qualifiziertes Personal, damit Lehrkräfte 
auf die gestiegenen Bedarfe der Schüler-
schaft angemessen eingehen können.
VBE Pressedienst vom 4. Juli 2025

Der VBE BW weist die Forderung von VdK-
Präsidentin Verena Bentele, Lehrkräfte künf-
tig nicht mehr zu verbeamten, entschieden 
zurück. VBE-Landesvorsitzender Gerhard 
Brand stellt klar: „Was als Gerechtigkeitsdebat-
te verkauft wird, ist in Wirklichkeit ein Angriff 
auf die Stabilität unseres Staates. Wenn wir 
als VBE von Gerechtigkeit sprechen, dann 
meinen wir Bildungsgerechtigkeit – also den 
verlässlichen Zugang aller Kinder zu guter 
Bildung. Und genau den sichern verbeamtete 
Lehrkräfte.“ Der Beamtenstatus steht nicht für 
Privilegien, sondern für Verlässlichkeit, Stabi-

lität und das Funktionieren des öffentlichen 
Dienstes. „Wer dieses Fundament mutwillig 
schwächt, handelt nicht gerecht, sondern 
verantwortungslos.“, so Brand weiter. Dass 
die Abschaffung des Beamtenstatus in der 
Öffentlichkeit überhaupt ernsthaft diskutiert 
wird, irritiert Brand: „Bentele und Bas stehen 
mit dieser Meinung im öffentlichen Dienst 
so einsam da wie ein Orangensaft in der 
Minibar von Udo Lindenberg.“ Verbeamtete 
Lehrkräfte sichern den Schulbetrieb – Tag 
für Tag, zuverlässig und auch dann, wenn 
andere streiken. Wer den Beamtenstatus ab-

schaffen will, gefährdet die Stabilität des Sys-
tems. Brand warnt: „Wenn Lehrkräfte streiken 
könnten, dann würden sie dies gezielt tun 
– etwa vor dem Abitur, das dann in ganz 
Baden-Württemberg ausfallen würde.“ Auch 
die Vorstellung, durch die Abschaffung der 
Verbeamtung Geld zu sparen, hält der VBE 
für einen Trugschluss. Berlin habe gezeigt, 
wohin dieser Weg führt: Lehrkräftemangel, 
Quereinsteiger, fachfremdes Unterrichten, 
sinkende Qualität – und am Ende die Rück-
kehr zur Verbeamtung.
VBE Pressedienst vom 4. Juli 2025

Abschaffung des Beamtenstatus brandgefährlich

Der VBE-Landesvorsitzende Gerhard Brand 
begrüßt den Beschluss der Landesregierung, 
die pädagogische Leitungszeit von Kita-Lei-
tungen weiterhin zu fördern. „Es ist wichtig, 
die Leitungszeit finanziell auf sichere Füße 
zu stellen. Bei vielen Trägern ist die Finanzie-
rung von Projektmitteln des Bundes abhän-
gig“, sagt Brand. Den bereitgestellten Um-
fang von sechs Wochenstunden Leitungszeit 
plus zwei Stunden für jede weitere Gruppe 
in mehrgruppigen Einrichtungen kritisiert er 
jedoch als deutlich zu gering. 
„Nach Rückmeldungen aus der pädagogi-
schen Praxis erscheint dieser Zeitrahmen bei 
den zunehmenden Aufgaben wie Konzep-
tarbeit, Personalführung, Ausbildung, Inte

VBE: Leitungszeit an Kitas muss dem tatsächlichen
Bedarf angepasst werden

gration und Inklusion häufig als zu knapp 
bemessen. Dies betrifft insbesondere größe-
re Einrichtungen und solche mit zusätzlichen 
pädagogischen Herausforderungen. Kriteri-
en wie Teamgröße, Sozialraumbedingungen 
oder Ausbildungsfunktionen müssen stärker 
berücksichtigt werden. Die Arbeitszeit für 
Leitungstätigkeit ist in Höhe des tatsächli-
chen Aufwands verbindlich festzulegen. Un-
sere Umfragen zeigen regelmäßig auf, dass 
Baden-Württemberg hier hohen Nachholbe-
darf hat. In größeren Einrichtungen braucht 
es für Organisations- und Verwaltungsauf-
gaben außerdem Unterstützung durch ein 
Sekretariat.“ Im Rahmen der DKLK-Studie 
2025 wurden in Baden-Württemberg 1.054 

Kita-Leitungen nach ihrer Arbeitssituation 
befragt. Jede zweite Kita-Leitung (52 Pro-
zent) gibt an, mehr als 60 Prozent der eige-
nen Arbeitszeit für Leitungsaufgaben auf-
wenden zu müssen. Gleichzeitig steht aber 
nur jeder vierten Leitungskraft (27 Prozent) 
dieser Umfang an Leitungszeit auch vertrag-
lich zu. Insgesamt berichten zwei Drittel der 
befragten Kita-Leitungen (65 Prozent), dass 
die tatsächlich benötigte Leitungszeit über 
der vertraglich festgelegten liegt. „Die Zah-
len sind seit Jahren weitgehend unverändert 
und weisen auf eine anhaltende strukturelle 
Überlastung der Leitungskräfte und eine Ig-
noranz der Arbeitgeber hin“, erklärt Brand.
VBE Pressedienst vom 25. Juni 2025
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Weitere aktuelle 
Pressemeldungen finden 
Sie auf unserer Homepage

Pressemeldungen

Der Bundesvorsitzende des VBE, Gerhard 
Brand, kritisiert, dass die Schulen in Deutsch-
land nicht angemessen auf den Umgang 
mit hohen Temperaturen vorbereitet sind. 
Dabei wissen wir: „Hitze im Klassenzimmer 
ist nicht nur ein Komfortproblem, sondern 
beeinträchtigt die Konzentrationsfähigkeit, 
die Gesundheit und das Lernklima massiv. Es 
kann zu Schwindel, Kopfschmerzen, schnel-
lerer Erschöpfung und Müdigkeit kommen. 
Dies betrifft Lehrende und Lernende glei-
chermaßen. Besonders betroffen sind aber 
jüngere Kinder, Menschen mit chronischen 
Erkrankungen, Ältere sowie Schwangere, de-
nen die Hitze stärker zusetzt.“

Die Hitzefrei-Regelungen in den Ländern 
sind unterschiedlich, greifen teilweise ab ei-
ner bestimmten Gradzahl, stellen jedoch oft 
nur Richtwerte dar. Laut Arbeitsschutz kön-
nen ab 26 Grad und müssen ab 30 Grad in 
Innenräumen zunächst mechanische Mög-
lichkeiten zur Kühlung ergriffen werden. „Es 
muss also durch die Verdunkelung der Räu-
me, das Lüften und die Ausgabe von Wasser 
versucht werden, eine spürbare Änderung 
herbeizuführen“, so Brand. Allerdings „un-
terscheiden sich die Bausubstanz sowie die 
Verdunkelungs- und Kühlungsmöglichkei-
ten von Schule zu Schule massiv.“ 

Weitere Faktoren:  
Betreuung und Schulweg

Aber das sind nicht die einzigen Faktoren, 
welche die Schulleitung im Blick haben 
muss. Der VBE Bundesvorsitzende führt aus: 
„Das Geben von ‚Hitzefrei‘ ist keine triviale 
Entscheidung. Denn unsere Verantwortung 
endet nicht mit der Verkürzung des Unter-
richts. Wenn Kinder stundenlang auf den 
Bus warten oder Eltern nicht früher von der 
Arbeit wegkommen können, ist nieman-
dem geholfen. Deshalb müssen gemein-
sam tragfähige Entscheidungen zustande 
kommen. Optimal wäre, wenn sich Eltern in 
einem Verbund zusammentun, um Heim-

„Hitzefrei“ ist  
keine triviale  
Entscheidung

weg und Betreuung sicherzustellen. Aber 
das geht nicht immer“, so Brand weiter. 
Deshalb brauche es Entscheidungen, die 
vor Ort funktionieren. Gemeinsam mit dem 
Schulträger kann zum Beispiel nach Lösun-
gen gesucht werden, ob die am Nachmit-
tag Betreuenden schon früher in der Schule 
eingesetzt werden können.

Bauliche Bedingungen
Brand sieht Versäumnisse im Schulbau und 
in der Ausstattung von Schulen: „Schon län-
ger ist klar, dass wir auch in Deutschland 
immer öfter mit hohen Temperaturen um-
gehen müssen. Die beste Rüstung gegen 
die Hitze ist ein stabiler Schulbau sowie Au-
ßenflächen, die ein Arbeiten im Schatten 
ermöglichen.“ Dafür müssten bestehende 
Schulbauten so ausgestattet werden, „dass 
das Lernen möglichst auch bei hohen Au-
ßentemperaturen gewährleistet werden 
kann. Ein grünes Klassenzimmer, Sonnen-
schutz durch funktionierende Rollos und au-
ßenliegende Jalousien oder ein Hausmeister, 
der früh am Morgen durchlüftet, gibt es aber 
nicht überall. Hier sind die Schulträger in der 
Pflicht, die Schulen mit den notwendigen 
Mitteln auszustatten“, fordert der VBE-Chef. 
Bei einem Neubau müsse dringend auf die 
Klimaprognosen eingegangen werden. So 
müsse es im Interesse aller sein, nachhaltige 
Materialien zu verwenden, Fenster entspre-
chend der Sonneneinstrahlung auszurichten 
und Kühldecken zu integrieren. Mechani-
sche Kühlungen könnten eingebaut werden, 
sollten ihren Stromverbrauch aber möglichst 

durch entsprechende Bauelemente der 
Schule, wie Solarpanels, decken können.

Brand verweist: „Durch das Infrastrukturson-
dervermögen entsteht gerade ein Momen-
tum. Bei der Sanierung, Modernisierung und 
dem Neubau von Schulen sollte das ener-
getische Bauen stets mit im Fokus stehen. 
Weitere Forderungen haben wir gemeinsam 
mit der Montag-Stiftung Jugend und Gesell-
schaft und dem Bund Deutscher Architektin-
nen und Architekten BDA im Positionspapier 
‚Qualität im Schulbau‘ aufgestellt.“
VBE Pressedienst vom 2. Juli 2025
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Inklusion ist längst gesetzlich verankert, 
doch Baden-Württembergs Schulen fehlt 
es weiterhin an tragfähigen Strukturen. Die 
Ergebnisse der aktuellen, repräsentativen 
forsa-Umfrage im Auftrag des VBE, an der 
500 Lehrkräfte aus Baden-Württemberg 
teilgenommen haben, zeichnen ein deutli-
ches Bild: Lehrkräfte befürworten die Idee 
der Inklusion mehrheitlich – fühlen sich 
im Schulalltag aber häufig überlastet und 
durch die bestehenden Strukturen nicht 
ausreichend unterstützt.

„Inklusion funktioniert nicht von allein. 
Wenn die Strukturen fehlen, wird aus ei-
nem pädagogischen Ideal schnell eine 
tägliche Überforderung – für Kinder wie 
für Lehrkräfte“, kritisiert Gerhard Brand, 
Landesvorsitzender des VBE Baden-Würt-
temberg.

Sonderpädagogische  
Bildungs- und Beratungszen-
tren bleiben unverzichtbar
Besonders aussagekräftig: 74 Prozent 
der Lehrkräfte sprechen sich für die Un-
terrichtung von Kindern mit sonderpäd-
agogischem Förderbedarf an speziellen 
Förderschulen aus. Auch sieben von zehn 
Lehrkräften (70 Prozent), die selbst bereits 
inklusiv unterrichten, vertreten diese Mei-
nung. Diese Haltung ist keine Ablehnung 

der Idee der Inklusion, sondern das Ergeb-
nis praktischer Erfahrung im Schulalltag. 
„Inklusion heißt nicht, die Realität zu igno-
rieren. Es gibt Kinder, die in kleinen Grup-
pen und spezialisierten Einrichtungen 
besser gefördert werden – darauf hinzu-
weisen, muss erlaubt bleiben. Alles andere 
wäre ideologisch und letztlich den Kindern 
gegenüber ungerecht“, mahnt Brand.

Demnach erleben gerade Grundschullehr-
kräfte die zusätzliche Herausforderung 
durch sonderpädagogische Förderbedarfe 
als belastend, wenn die oftmals ohnehin 
sehr heterogene Klassen auf sonderpäda-
gogische Förderbedarfe treffen.

Wunschtraum Barrierefreiheit

Auch wenn Fortschritte erkennbar sind: 
Die Barrierefreiheit an vielen Schulen 
bleibt lückenhaft und stellt eine große Hür-
de dar. Vier von 10 Lehrkräften (43 Prozent) 
berichten, dass ihre Schule baulich nicht 
barrierefrei ist. Bei den Grundschulen ist 
es sogar jede zweite Lehrkraft (53 Prozent). 
Selbst an Schulen mit inklusiven Klassen 
gibt mehr als 38 Prozent der Lehrkräfte an, 
dass Zugänglichkeit nicht gegeben ist. Der 
VBE-Vorsitzende Brand verdeutlicht: „Barri-
erefreiheit in Schulen bedeutet weit mehr 
als nur rollstuhlgerechte Zugänge und 
Aufzüge. Schulgebäude müssen so gestal-

tet sein, dass sie den unterschiedlichen 
Bedürfnissen aller Kinder gerecht werden 
– von motorischen Einschränkungen bis 
hin zu sensorischen und neurodiversen 
Anforderungen wie bei autistischen Kin-
dern. Nur so wird echte Teilhabe im inklusi-
ven Unterricht möglich“.

Neben baulichen Mängeln stellt vor allem 
die Größe der Klassen eine Herausforde-
rung für die inklusive Beschulung dar: In-
klusive Klassen sind im Schnitt genauso 
groß wie nicht-inklusive – die Klassengrö-
ße liegt inzwischen bei durchschnittlich 
20 Schülerinnen und Schülern. Acht von 
zehn Lehrkräften (77 Prozent) bestätigen, 
dass sich die Klassengröße zwischen nicht-
inklusiven und inklusiven Klassen nicht 
unterscheidet – eine Differenzierung nach 
Förderbedarf wird dadurch erschwert.

Massive Defizite bei  
Fortbildungen und  
Multiprofessionellen Teams
Sowohl in der Lehrkräfteausbildung als 
auch in der Fortbildung bestehen im Be-
reich Inklusion erhebliche Defizite: Die Zahl 
der inklusiv unterrichtenden Lehrkräfte, die 
von sich sagen, über fundierte sonderpäd-
agogische Kenntnisse zu verfügen, hat sich 
seit 2015 von 25 auf 12 Prozent halbiert. 
Außerdem berichten 76 Prozent der Lehr-

VBE Umfrage 
„Inklusion an Schulen“:  

Anspruch und Realität 
klaffen auseinander
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kräfte, dass Inklusion in ihrer Ausbildung 
keine Rolle gespielt habe. Ein Drittel der 
befragten Lehrkräfte (30 Prozent) gaben an, 
an keiner Fortbildung zum Thema Inklusion 
teilgenommen zu haben, weitere 47 Pro-
zent nur unregelmäßig oder eingeschränkt. 
„Ein Kind mit speziellem Förderbedarf in 
der Klasse zu haben, bedeutet ein komplett 
anderes Anforderungsprofil. Wer das nicht 
berücksichtigt, nimmt bewusst Überlas-
tung in Kauf“, betont Gerhard Brand.

Besonders problematisch ist, dass an rund 
60 Prozent der Schulen keine multiprofessi-
onellen Teams im Einsatz sind – diese sind 
ein entscheidender Faktor für individuell 
abgestimmte Förderung. Nur jede fünfte 
Lehrkraft (21 Prozent) berichtet von durch-
gängiger Unterstützung im Schulalltag 
durch Fachpersonal. Zehn Prozent arbeiten 
sogar ganz ohne jede externe Hilfe. Brand 
kritisiert: „Diese unzureichende Unterstüt-
zung macht echte, individuelle Förderung 
praktisch unmöglich. Lehrkräfte mit dieser 
Last allein zu lassen, ist nicht nur ineffizient 
– es ist unverantwortlich“.

Digitalisierung bietet Chancen 
– aber die Ausstattung fehlt

Auch im Bereich der digitalen Infrastruk-
tur zeigt sich ein ernüchterndes Bild: Nur 
18 Prozent der Schulen verfügen über voll 

Gemeinsame Unterrichtung aller Kinder grundsätzlich sinnvoll?

Angaben in Prozent
Inklusion an Schulen aus Sicht der Lehrkräfte in Deutschland I Mai 2025

57

54

56

62

66

57

56

57

41

42

39

34

33

38

38

39

 ja  weiß nicht/k. A.  nein, Unterrichtung von Kindern
 mit Behinderungen in Förderschulen sinnvoller

Baden-
Württemberg 2015

2017

2020

2025

Es halten eine gemeinsame Unterrichtung von allen Kindern mit und ohne Behinderungen grundsätzlich für sinnvoll

Deutschland 2015

2017

2020

2025

Gemeinsame Unterrichtung aller Kinder zur Zeit auch praktisch sinnvoll?

Basis: Befragte, die gemeinsame Unterrichtung von allen Kindern grundsätzlich für sinnvoll halten I Angaben in Prozent
Inklusion an Schulen aus Sicht der Lehrkräfte in Deutschland I Mai 2025

27

28

23

23

69

69

74

74

 ja  weiß nicht/k. A.  nein, Unterrichtung von Kindern
 mit Behinderungen in Förderschulen sinnvoller

Deutschland 2020

2025

Baden-
Württemberg 2020

2025

Es halten eine gemeinsame Unterrichtung von allen Kindern mit und ohne Behinderungen zur Zeit auch praktisch für sinnvoll
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ausgestattete Klassensätze mit digitalen 
Endgeräten. An 75 Prozent der Schulen 
gibt es nicht für alle Klassen eine digitale 
Ausstattung. Sechs Prozent stehen gar kei-
ne Klassensätze an digitalen Lernmitteln 
zur Verfügung. „Digitale Medien bieten 
große Chancen für die individuelle Förde-
rung – besonders in inklusiven Klassen. 
Doch viele Schulen haben bislang keinen 
flächendeckenden Zugang zu entspre-
chender Ausstattung. Das bremst das 
Potenzial digitaler Werkzeuge im Schulall-
tag“, betont Brand.

Fazit: Für Inklusion braucht 
es mehr als guten Willen – 
unsere Forderungen an die 
Politik
Die VBE-Umfrage unter Lehrkräften zum 
Stand der Inklusion an unseren Schulen 
zeigt deutlich, dass Inklusion in Baden-
Württemberg trotz breiter Zustimmung 
vonseiten der Lehrerinnen und Lehrer an 
fehlenden Strukturen, unzureichender 
Ausstattung und mangelnder Unterstüt-
zung scheitert. „Wir fordern eine deutliche 
Verbesserung der Rahmenbedingungen“, 
so VBE-Vorsitzender Brand. Derzeit sei 
die inklusive Beschulung in vielen Fällen 
weder kindgerecht noch praktikabel für 
die Lehrkräfte. „Wenn die Politik weiterhin 
den Ist-Zustand schönredet, dann lässt sie 
nicht nur die Lehrkräfte im Stich – sie ver-
spielt auch das Vertrauen in die Idee der In-
klusion selbst. Und die Leidtragenden sind 
am Ende die Kinder.“

15

16

16

19

16

18

15

19

31

36

38

40

23

32

35

37

52

48

45

41

61

50

49

43

 vollständig barrierefrei  nahezu barrierefrei  weiß nicht/k. A.  überhaupt nicht barrierefrei

Barrierefreiheit der Schule für Kinder mit Behinderungen?

Angaben in Prozent
Inklusion an Schulen aus Sicht der Lehrkräfte in Deutschland I Mai 2025

Ihre Schule ist für Schulkinder mit Behinderungen

Baden-
Württemberg 2015

2017

2020

2025

Deutschland 2015

2017

2020

2025

34

60

Multiprofessionelles Team an den Schulen?

Angaben in Prozent
Inklusion an Schulen aus Sicht der Lehrkräfte in Deutschland I Mai 2025

An der Schule gibt es ein multiprofessionelles Team

45
49 Deutschland Baden-

Württemberg

 ja  weiß nicht/k. A.  nein

Ergebnis-Bericht 
Forderungen:
1. Sonderpädagogische Bildungs- und Beratungszentren müssen zwingend erhalten 
bleiben und mit allen notwendigen Ressourcen ausgestattet werden, die ein Arbeiten 
auf hohem Niveau erforderlich machen. Auch der Lehramts-Studiengang Sonderpäd-
agogik muss zwingend erhalten werden.
2. Die Verantwortung für die Beschulung von Kindern mit sonderpädagogischen 
Bildungsbedarfen muss weiterhin bei den Sonderpädagoginnen und Sonderpädago-
gen liegen. In inklusiven Klassen fordern wir eine bedarfsgerechte Doppelbesetzung, 
orientiert an den Bedürfnissen der Kinder.
3. Lehrkräfte, die in inklusiven Settings tätig sind, sollten im Vorfeld umfassend, 
qualitativ hochwertig und nachhaltig fortgebildet werden, um optimal auf die an-
spruchsvollen Herausforderungen ihrer Aufgabe vorbereitet zu sein. Dafür und für 
viele Koordinierungsgespräche und Abstimmungsprozesse braucht es feste Anrech-
nungsstunden.
4. Bei inklusiver Beschulung muss die Klassengröße reduziert werden und darf 20 Schü-
lerinnen und Schüler nicht überschreiten. Die Unterstützung im inklusiven Unterricht 
sollte zudem individuell an Art und Schwere der Behinderung angepasst werden.
5. Schulen mit inklusiven Klassen müssen barrierefrei gestaltet sein und durch multi-
professionelle Teams flächendeckend unterstützt werden.

Ergebnis-Charts



VBE Magazin • Juli/August 2025
9
.
.
.

Der VBE im Gespräch mit ...

Am 11. Juni trafen sich der VBE-Landesvorsitzende Gerhard Brand 
und der stellvertretende Vorsitzende Dirk Lederle zu einem Ge-
spräch zum Thema Sekundarschulen mit Ministerin Theresa Schop-
per im Kultusministerium in Stuttgart. Dabei brachte die Verbands-
leitung zentrale Anliegen aus der schulischen Praxis zur Sprache.

Ein Schwerpunkt des Austausches lag auf den geplanten Schul-
verbünden im Rahmen der Bildungsreform. Besonders der Wegfall 
der zweiten Rektorenstelle sorgt vielerorts für Verunsicherung in 
den Kollegien. Die VBE-Spitze machte deutlich, dass dieses Thema 
unter den Schulleitungen kritisch diskutiert wird und entsprechen-
den Kommunikationsbedarf seitens des Ministeriums erfordert.

Ebenso wurde der Wunsch zahlreicher Lehrkräfte nach einer trans-
parenten und frühzeitigen Kommunikation der Maßnahmen im 
Zuge der Bildungsreform angesprochen. Der VBE erkennt an, dass 
das Kultusministerium im laufenden Schuljahr verstärkt auf eine 
frühzeitige Informationsweitergabe an die Schulen hingearbeitet 
hat und teilweise sogar unmittelbare Dienstbesprechungen mit 
den Schulen durchgeführt wurden, was sicher auch aufgrund der 
Vielzahl der Veränderungsprozesse nicht einfach gewesen war. 
Gleichwohl wurde deutlich benannt, dass bildungspolitische Vor-
haben mitunter nicht mit der wünschenswerten Tiefe vermittelt 
wurden und auch weiterhin über mediale Kanäle an die Öffentlich-
keit gelangten, bevor die Schulen offiziell informiert waren – was 
aus Sicht des VBE die Planung vor Ort erschweren und die Akzep-
tanz der Reformen beeinträchtigen kann.

Auch die mündlichen Prüfungen waren Gegenstand des Austau-
sches im Kultusministerium. Angesichts der zunehmenden Nut-

... Kultusministerin 
Theresa Schopper zum  
Thema Sekundarschulen

Von links: Jürgen Striby, Referatsleiter HS/WRS/RS/GMS; Kultusmi-
nisterin Theresa Schopper; VBE Landesvorsitzender Gerhard Brand, 
stellv. VBE Landesvorsitzender Dirk Lederle.

zung von Künstlicher Intelligenz durch Schülerinnen und Schüler 
gewinnt diese Prüfungsform weiter an Bedeutung. Brand und Le-
derle forderten im Gespräch verlässliche Hinweise für die Schulen 
zu Zielgebieten sowie Bewertungsraster, um eine objektive und 
einheitliche Bewertung sicherzustellen. Ebenfalls angesprochen 
wurde die Frage nach A 13 für Bestandslehrkräfte. Der VBE fordert 
niederschwellige Aufstiegsmöglichkeiten für Bestandlehrkräfte an 
Haupt- und Werkrealschulen. Auch die Situation der Fachlehrkräfte 
wurde im Gespräch mit der Kultusministerin thematisiert. Der VBE 
setzt sich weiterhin konsequent für eine Verbesserung ihrer Ar-
beitsbedingungen ein – unter anderem durch die Forderung nach 
einem Ausbau des Aufstiegslehrgangs.

Der Austausch mit Kultusministerin Schopper verlief offen und 
konstruktiv. Zwei weitere Treffen sind geplant. Eines wird den Ele-
mentar- und Primarbereich thematisieren. In einem weiteren Ge-
spräch wird der außerschulische Bereich in den Blick genommen.

... Yvonne Lenz, Kultusreferat 33
Am 14. Mai war das VBE Landesreferat Realschule im Gespräch mit 
Yvonne Lenz, Kultusreferat 33. Gesprächsthemen waren: 
1. Rückblick zur VBE-Infoveranstaltung Anfang April zu den Bil-
dungsreformen mit Schwerpunkt Realschule: Rückmeldungen 
und Wünsche der Kolleginnen und Kollegen;  Chancen und Risiken 
der Bildungsreform;  Kontingentstundentafel; Innovationselemen-
te, Wunsch nach Umsetzungsbeispielen; Informatik- und Medien-
prüfung;  Verkürzung Orientierungsstufe; Unsicherheiten mit Blick 
auf AES und Technik
2. Abschlussprüfungen:  Rückmeldung zu mündlichen und schrift-
lichen Prüfungen; Korrekturtage? VBE fordert Gleichbehandlung 
mit Gymnasium; Fortbildungen; Digitale Distribution; AES; Mehr 
Gewicht auf fachpraktische Prüfung; Prüfung Französisch auf G-
Niveau?; Begründete Ausnahmefälle AES, Englisch, Französisch

Von links oben: Nicole-Bündtner-Meyer (VBE), Jens Linek (VBE), 
stellv. VBE Landesvorsitzender Dirk Lederle, Andreas Kober (VBE), 
Yvonne Lenz (Kultusministerium)
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Der VBE hat das Kultusministerium und die Landtagsfraktionen 
aufgefordert, eine Stellungnahme zum Schwimmunterricht an 
Schulen zu beziehen. Im letzten VBE-Magazin (Ausgabe 6/Juni 
2025) konnten Sie bereits die Antwortschreiben des Kultusminis-
teriums sowie der Landtagsfraktionen der Grünen und der CDU 
nachlesen. In dieser Ausgabe finden Sie die Rückmeldungen der 
Fraktionen FDP/DVP und SPD.

Kommentierung 
Schwimmunterricht –  

Antworten der  
Landtagsfraktionen 

(Teil 2)

Sehr geehrter Herr Brand, sehr geehrte Frau Walter, 
vielen Dank für Ihre Nachricht.
Die Thematik der Sicherheit im Schwimmunterricht hat uns natür-
lich bereits erreicht, und wir haben auch einen Antrag hierzu ver-
fasst, in dem wir die Erneuerung der Richtlinien für den Schwimm
unterricht seitens des Kultusministeriums erfragen. Diesen können 
Sie im Anhang abrufen. 

Wir äußern unser Unverständnis darüber, dass die Richtlinien des 
Kultusministeriums offenbar nicht rechtssicher sind und Lehrkräf-
te im Schwimmunterricht nicht vor einer strafrechtlichen Verur-
teilung schützen. Es ist besorgniserregend, dass Lehrkräfte, die 
sich an die Vorgaben des Kultusministeriums halten, dennoch mit 
strafrechtlichen Konsequenzen rechnen müssen. Hier erwarten wir 
eine klare Positionierung und Verantwortungsübernahme seitens 
des Ministeriums. 

Das Kultusministerium steht in der Pflicht zu prüfen, wie sicherge-
stellt werden kann, dass Lehrkräfte, die Schwimmunterricht ertei-
len und sich an die ministeriellen Vorgaben halten, künftig recht-
lich abgesichert sind.

Angesichts des erfolgten Urteils stellt sich zudem die Frage, ob der 
Schwimmunterricht unter den aktuellen Rahmenbedingungen 
überhaupt noch durchführbar ist – diese Sorge nehmen wir sehr 
ernst. Wir teilen die Ansicht, dass an vielen Schulen nicht einmal 
gewährleistet werden kann, dass zwei geeignete Personen eine 
Schulklasse begleiten. Daher braucht es klare und sichere Richtli-

Antwortschreiben von Dr. Timm Kern MdL, stellv.  
Fraktionsvorsitzender FDP/DVP-Fraktion

nien, die Lehrkräfte und Referendare wirksam vor strafrechtlichen 
Konsequenzen schützen. Der überaus tragische Vorfall in Konstanz 
darf nicht dazu führen, dass Schwimmunterricht in Zukunft nicht 
mehr oder nur noch mit doppeltem Personaleinsatz möglich ist.

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Timm Kern MdL
stv. Fraktionsvorsitzender FDP/DVP-Fraktion

Die Schule von morgen gestalten 
27.–29. November 2025 | Congress Center Düsseldorf

Infos und Tickets unter: www.deutscher-schulleitungskongress.de

VBE-Vorteilspreis: 
Teilnahme am 28. + 29.11.2025 für VBE-Mitglieder für 379 € netto statt 739 €
Teilnahme am 27.11.2025 | DSLK-Intensivtag in Verbindung mit dem Hauptkongress  
für VBE-Mitglieder nur 219 € netto statt 319 €

Exklusiv für  
VBE-Mitglieder:  

immer 379 € 
 

Aktionscode:  
DSLK25VBE

DSLK_AZ_2025_VBE_210x74_V02_RZ.indd   1DSLK_AZ_2025_VBE_210x74_V02_RZ.indd   1 30.04.25   12:5830.04.25   12:58
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Sehr geehrter Herr Brand, sehr geehrte Lehrkräfte,
dass ein kleiner Junge im Schwimmunterricht stirbt, ist tragisch 
und erfüllt uns mit tiefer Trauer. Wir möchten der Familie des Jun-
gen auch auf diesem Wege unser tiefstes Mitgefühl und Beileid 
aussprechen. Es muss alles dafür getan werden, solche Unfälle zu-
künftig zu verhindern.

Wir kennen die ausführliche schriftliche Urteilsbegründung nicht, 
sondern lediglich die Informationen aus der Presseberichterstat-
tung. Danach kam das Gericht zu dem Ergebnis, dass die Lehr-
kräfte grob fahrlässig gehandelt haben, also eine Sorgfaltspflicht 
verletzt wurde. Hierbei haben nach Ansicht des Gerichts unzurei-
chende Sicherheitsvorkehrungen und eine fehlende Übersicht der 
Lehrkräfte über die Situation im Schwimmbecken eine gewichti-
ge Rolle gespielt. Nicht die Rahmenbedingungen an sich, z. B. die 
Anzahl der anwesenden Lehrkräfte, sondern das individuelle Ver-
halten in der konkreten Situation waren für das Urteil des Gerichts 
entscheidend.

Gleichzeitig können wir voll und ganz verstehen, dass das vom Ge-
richt gesprochene Urteil bei zahlreichen Lehrkräften große Verun-
sicherung ausgelöst hat. Uns ist bewusst, wieviel Verantwortung 
Lehrkräfte tagtäglich übernehmen. Nicht nur im Schwimm- und 
Sportunterricht, sondern jedes Mal, wenn sie vor einer Klasse ste-
hen. Deshalb werden wir darauf hinwirken, dass das Kultusminis-
terium gemeinsam mit Lehrkräften analysiert, ob die bestehenden 
Regelungen für den Schwimmunterricht weiterhin ausreichen 
oder organisatorische Anpassungen vorgenommen werden müs-
sen. Dies gilt insbesondere für die Erhöhung von Sicherheitsvor-
kehrungen z. B. im Umgang mit Nichtschwimmern. Denn es bleibt 

Antwortschreiben von Dr. Stefan Fulst-Blei MdL, stellv. 
Fraktionsvorsitzender SPD

wichtig, dass alle Kinder in Baden-Württemberg schwimmen ler-
nen und dafür die notwendigen Rahmenbedingungen vorhanden 
sind. Für uns ist entscheidend, dass sich im Schwimmunterricht 
alle Beteiligten sicher fühlen, und dazu gehören sowohl die Schü-
lerinnen und Schüler als auch die Lehrkräfte.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Stefan Fulst-Blei MdL
stellvertretender Fraktionsvorsitzender und
bildungspolitischer Sprecher

Die Schule von morgen gestalten 
27.–29. November 2025 | Congress Center Düsseldorf

Infos und Tickets unter: www.deutscher-schulleitungskongress.de

VBE-Vorteilspreis: 
Teilnahme am 28. + 29.11.2025 für VBE-Mitglieder für 379 € netto statt 739 €
Teilnahme am 27.11.2025 | DSLK-Intensivtag in Verbindung mit dem Hauptkongress  
für VBE-Mitglieder nur 219 € netto statt 319 €

Exklusiv für  
VBE-Mitglieder:  

immer 379 € 
 

Aktionscode:  
DSLK25VBE
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Extreme Hitzewellen haben in den letzten 
Jahren deutlich zugenommen und stellen 
Schulen in Baden-Württemberg vor immer 
größere Herausforderungen. Während in 
vielen Lebensbereichen Anpassungen an 
höhere Temperaturen bereits stattgefunden 
haben, hinkt der Bildungssektor in Bezug auf 
wirksame Schutzmaßnahmen für Schülerin-
nen und Schüler und Lehrkräfte hinterher.

In den Sommermonaten gleichen viele 
Klassenzimmer in Baden-Württemberg 
regelrechten Backöfen. Temperaturen jen-
seits der 30-Grad-Marke sind keine Selten-
heit, insbesondere in schlecht gedämmten 
Altbauten oder Containerschulen. Aus 
Gesprächen mit Kolleginnen und Kollegen 
wird immer wieder deutlich: Hitze im Klas-
senzimmer ist nicht nur ein Komfortprob-
lem, sondern beeinträchtigt die Konzent-
rationsfähigkeit, die Gesundheit und das 
Lernklima massiv.

Schülerinnen und Schüler berichten von 
Schwindel, Kopfschmerzen und Konzent-
rationsstörungen. Lehrkräfte klagen über 
Erschöpfung und sinkende Unterrichts-
qualität. Aus vielen Gesprächen und In-
terviews weiß ich, dass Unterrichtsausfälle 
und frühzeitige Unterrichtsenden im Som-
mer keine Ausnahme mehr sind. Dennoch 
fehlt es vielerorts an verbindlichen Maß-

nahmen, um Kinder sowie Pädagoginnen 
und Pädagogen ausreichend zu schützen. 
Zudem stellt das Thema 'Ganztagsschule 
und Ganztagsbetreuung' Schulleitungen 
und Lehrkräfte vor immense Herausforde-
rungen.

Wissenschaftliche Erkennt-
nisse zur Hitzebelastung

Studien belegen, dass bereits ab 26 Grad 
Celsius die kognitive Leistungsfähigkeit 
von Kindern und Jugendlichen deutlich ab-
nimmt. Bei 30 Grad und mehr vervielfachen 
sich die Fehlzeiten, das Unfallrisiko steigt 
und das soziale Miteinander leidet. Beson-
ders betroffen sind vulnerable Gruppen wie 
jüngere Kinder, Schülerinnen und Schüler 
mit chronischen Erkrankungen oder solche 
mit Konzentrationsschwierigkeiten.

Gesetzliche Grundlagen und 
Baurichtlinien
Der bauliche Wärmeschutz an Schulen ist 
in Baden-Württemberg im Wesentlichen in 
der Landesbauordnung (LBO) und in den 
einschlägigen technischen Baubestim-
mungen wie der DIN 4108 – „Wärmeschutz 
und Energie-Einsparung in Gebäuden“ – 
geregelt. Hinzu kommen Empfehlungen 
des Umweltbundesamtes und Vorgaben 

der Deutschen Gesetzlichen Unfallversi-
cherung (DGUV), die sich mit den Arbeits-
bedingungen in Schulen beschäftigen.

Für Büroräume existieren laut Arbeits-
stättenverordnung (ArbStättV) klare Vor-
gaben: Die Raumtemperatur soll 26 Grad 
dauerhaft nicht überschreiten. Ab 30 Grad 
sind Maßnahmen zu treffen. In Schulen 
hingegen fehlen oftmals solche verbindli-
chen Regelungen. Zwar empfiehlt das Kul-
tusministerium Baden-Württemberg, ab 
einer Raumtemperatur von 27 Grad flexi-
bilisierte Unterrichtsformen wie „Hitzefrei“ 
in Betracht zu ziehen, doch gibt es keine 
allgemeingültige Verpflichtung zur techni-
schen Nachrüstung oder zum Einbau von 
Klimatisierungssystemen.

Vergleich: Baurichtlinien für 
Schulen und Büros

Während bei Neubauten von Bürogebäu-
den Aspekte wie Sonnenschutz, moderne 
Dämmung und Lüftungsanlagen längst 
Standard sind, werden viele Schulgebäude 
nach veralteten Richtlinien gebaut oder 
saniert. Schulen werden häufig als Son-
derbauten betrachtet, und die Umsetzung 
moderner baulicher Maßnahmen erfolgt 
schleppend – nicht zuletzt aus Kosten-
gründen. Ein Vergleich zeigt:

Eine wachsende Belastung für Schulen

Hitze in  
Klassenzimmern



VBE Magazin • Juli/August 2025
13
.
.
.

•	 Bürogebäude: Verpflichtende Maßnah-
men zur Einhaltung von Raumtempera-
turen, moderne Sonnenschutzsysteme, 
automatische Lüftung, regelmäßige 
Kontrolle der Luftqualität.

•	 Schulen: Meist nur Empfehlungen, sel-
ten verpflichtende Nachrüstungen, viele 
Gebäude mit schlechter Dämmung, ver-
altete Fenster, kaum mechanische Lüf-
tung, Sonnenschutz oft unzureichend.

Stimmen aus der Praxis
Aus zahlreichen Gesprächen mit Lehrkräf-
ten, Eltern sowie Schülerinnen und Schü-
lern ergeben sich immer wieder ähnliche 
Problembeschreibungen:
•	 Viele Klassenzimmer sind nach Süden 

oder Westen ausgerichtet, was die direk-
te Sonneneinstrahlung verstärkt.

•	 Mobile Klimageräte sind selten vorhan-
den und häufig nicht ausreichend di-
mensioniert.

•	 Rollos oder Gardinen bieten oft nur einen 
unzureichenden Schutz vor der Hitze.

•	 Das Stoßlüften, das besonders in Pande-
miezeiten empfohlen wurde, hilft an hei-
ßen Tagen kaum – im Gegenteil, es lässt 
oft noch mehr warme Luft ins Gebäude.

•	 Der Wunsch nach verbindlichen, landes-
weit einheitlichen Regelungen ist groß, 
da Kommunen und Schulträger unter-
schiedlich reagieren und investieren.

Lehrkräfte berichten, dass sie im Sommer 
einen Großteil ihrer Unterrichtszeit mit 
improvisierten Maßnahmen wie Ventilato-
ren, Eiswürfeln oder sogar dem Verlegen 
des Unterrichts ins Freie verbringen. Die 
Belastung ist enorm – sowohl für die Ge-
sundheit der Schulgemeinschaft als auch 
für die Qualität des Lernens.

Forderungen des VBE BW

Der VBE BW fordert seit Jahren eine Anpas-
sung der baulichen Standards an Schulen 
an die gestiegenen klimatischen Anforde-
rungen. Dazu gehören:

•	 Verbindliche Vorgaben zur maximalen 
Raumtemperatur, wie sie bereits für Bü-
ros gelten.

•	 Förderprogramme für die energetische 
Sanierung von Bestandsgebäuden.

•	 Der flächendeckende Einbau von Son-
nenschutzsystemen und modernen Lüf-
tungsanlagen, insofern diese gekoppelt 
sind an selbst erzeugende Stromsyste-
me wie Photovoltaikanlagen oder alter-
nativ das Einziehen von Kühldecken

•	 Schulinterne Notfallpläne für Hitzetage, 
um flexibel auf extreme Temperaturen 
reagieren zu können.

Aus pädagogischer Sicht ist es zudem not-
wendig, die Unterrichtsorganisation an die 
klimatischen Gegebenheiten anzupassen.

Innovative Lösungsansätze 
und Good-Practice-Beispiele
Einige Kommunen und Schulträger sind 
bereits aktiv geworden und setzen innova-
tive Konzepte um. Dazu zählen:
•	 Schulneubauten nach Passivhaus-Stan-

dard mit konsequentem Sonnenschutz 
und automatischer Belüftung.

•	 Nachrüstung von Altbauten mit außen-
liegenden Jalousien, Wärmeschutzver-
glasung und mobilen Klimageräten.

•	 Schulprojekte zur Begrünung von Schul-
höfen und Dächern, um das Mikroklima 
vor Ort zu verbessern.

•	 Einbindung von Schülerinnen und Schü-
lern in Projekte zur Sensibilisierung für Kli-
maschutz und nachhaltigen Schulbetrieb.

•	 Solche Beispiele zeigen, dass bauliche 
und organisatorische Maßnahmen wir-
kungsvoll kombiniert werden können, 
um die Lern- und Arbeitsbedingungen 
an Schulen zu verbessern.

Fazit
Die Belastung durch Hitze in Klassenzim-
mern ist längst kein Randthema mehr, 
sondern betrifft den Schulalltag in Baden-
Württemberg in zunehmendem Maße. 
Vielerorts besteht großer Nachholbedarf 
bei der baulichen Ausstattung, den gesetz-
lichen Vorgaben und der politischen Auf-
merksamkeit. Es ist dringend erforderlich, 
dass Schulen – ähnlich wie Bürogebäude 
– klare und verbindliche Standards erhal-
ten, um Schülerinnen und Schüler sowie 
Lehrkräfte wirkungsvoll zu schützen. Dafür 
setzt sich der VBE Baden-Württemberg an 
unterschiedlichen Stellen intensiv ein. Seit 
November haben wir auch einen ständi-
gen Sitz im Beratergremium Bildung der 
DGUV. Der Klimawandel ist Realität, und 
nur mit entschlossenem Handeln können 
wir sicherstellen, dass Lernen auch in Zu-
kunft unter fairen, gesunden und motivie-
renden Bedingungen möglich bleibt.

Oliver Hintzen
Stellvertretender 
Landesvorsitzender,
Arbeits- und 
Gesundheitsschutz

Der VBE bei Instagram
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VBE informiert: 
Wann gibt es 
„Hitzefrei“ an 
Schulen?
In den Sommermonaten kommt es bei 
hohen Temperaturen immer wieder zu der 
Frage, wie Schulen mit dem Thema „Hitze-
frei“ umgehen sollen. Seitens des Kultusmi-
nisteriums gibt es keine generelle Vorgabe, 
ob und unter welchen Umständen „Hitze-
frei“ gegeben wird. Dies liegt daran, dass 
Schulleitungen je nach Situation vor Ort 
verschiedene Faktoren berücksichtigen 
müssen, beispielsweise Betreuungsfragen 
für Schülerinnen und Schüler, die aus dem 
Umland kommen und bei „Hitzefrei“ nicht 
einfach nach Hause fahren können.
 
Schulleitungen entscheiden eigenverant-
wortlich, ob und unter welchen Bedin-
gungen sie „Hitzefrei“ geben. Dabei steht 
das körperliche Wohl der Schülerinnen 
und Schüler im Vordergrund, wobei die 
konkreten örtlichen Gegebenheiten zu 
berücksichtigen sind. Der VBE empfiehlt 
den Schulen, sich an den Kriterien der Be-
kanntmachung des Kultusministeriums 
zum „Ausfall des Unterrichts an besonders 
heißen Sommertagen“ zu orientieren.

Die Kriterien im Überblick:
•	 Die Außentemperatur beträgt um 11 Uhr 

mindestens 25 Grad Celsius im Schatten.
•	 „Hitzefrei“ kann frühestens nach der 

vierten Stunde vom allgemeinen Unter-
richtsbeginn der Schule an gerechnet 
gegeben werden.

•	 Benachbarte Schulen stimmen sich ab 
und entscheiden möglichst gleichmä-
ßig.

•	 Die Entscheidung an der einzelnen 
Schule obliegt der Schulleitung.

•	 „Hitzefrei“ gibt es nicht für die gymna-
siale Oberstufe und nicht für die beruf-
lichen Schulen.

Weitere Hinweise zum Umgang mit „Hit-
zefrei“ ergeben sich aus der Arbeitsstät-
tenverordnung des Landes Baden-Würt-
temberg. Diese legt die Anforderungen an 
Arbeitsplätze fest, um die Gesundheit und 
Sicherheit der Beschäftigten zu schützen, 
und enthält beispielsweise Bestimmungen 
zu Raumtemperatur, Belüftung und sonsti-
gen Bedingungen am Arbeitsplatz.

Hiernach gilt:
•	 Der Arbeitgeber muss den Arbeitsplatz 

so einrichten, dass keine Gefährdung 
durch Hitze entsteht.

•	 Bei hohen Temperaturen besteht eine 
Fürsorgepflicht, um eine „gesundheit-
lich zuträgliche Raumtemperatur“ zu 
gewährleisten.

•	 Die Raumtemperatur sollte grundsätz-
lich 26°C nicht überschreiten. Bei Über-
schreiten von 26°C sind zusätzliche Maß-
nahmen zu ergreifen.

•	 Ab 30°C muss der Arbeitgeber wirksame 
Maßnahmen ergreifen, um die Belas-
tung der Beschäftigten zu verringern.

•	 Bei 35°C soll in bestimmten Räumen 
nicht mehr gearbeitet werden; es be-
steht aber auch dann kein generelles 
Recht auf „Hitzefrei“; eigenständiges 
Fernbleiben ist untersagt.

•	 Der Arbeitgeber muss besonders gefähr-
dete Beschäftigte (z.B. Ältere, Schwan-
gere, stillende Mütter) auch besonders 
schützen.

Die Schulleitung ist laut Arbeitsschutzge-
setz für die Einhaltung des Arbeits- und 
Gesundheitsschutzes zuständig und übt 
die Arbeitgeberfunktion aus. Für die säch-
liche Ausstattung und Wärmedämmung 
der Schulen ist grundsätzlich der Schul-
träger verantwortlich. Die Schulleitung 
sollte sich bei Bedarf mit dem Schulträger 
abstimmen, um das Arbeiten in der Schule 
erträglich zu machen.

Der VBE empfiehlt den Schulen außerdem, 
das Thema „Hitzefrei“ mit dem Elternbeirat 
und in der Schulkonferenz zu beraten, um 
die Interessen aller am Schulleben betei-
ligten Gruppen angemessen zu berück-
sichtigen.

www.vbe-bw.de
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Der VBE hilft und unterstützt

Das Verwaltungsgericht  
Freiburg hat die Mindest- 
unterrichtsverpflichtung für 
Schulleitungen gekippt 
(VG Freiburg 1.4.2025 3 K 3727/23)

Für Schulleitungen gibt es laut Arbeitszeitverordnung eine 
Mindestunterrichtsverpflichtung von 4 Unterrichtsstunden 
pro Woche. Dies soll dazu dienen, dass Schulleitungen die Bin-
dung zum Unterrichten und auch zu den Schülerinnen und 
Schülern nicht verliert. An sich ein unterstützenswerter Grund-
gedanke, handelt es sich bei Schulleitungen in BW doch auch 
um eine pädagogische Leitung und nicht nur um reine Schul-
verwaltungskräfte mit Aufsichtsfunktion. Dennoch gibt es bei 
Schulleitungen auch immer wieder besondere Umstände, wie 
die Wahrnehmung weiterer Tätigkeiten an Seminaren, Schul-
ämtern oder auch umfangreiche Baumaßnahmen, die das 
Einhalten der Verpflichtung schwer machen, zumindest wenn 
man die pädagogische Verantwortung durch das Unterrichten 
bedenkt und die Vielzahl der Schulleitungsaufgaben, die trotz-
dem bestehen bleiben. Arbeitszeit ist auch bei Schulleitungen 
schlicht kein mehrbares Gut. Deshalb hat der Gesetzgeber 
extra einen Ausnahmetatbestand geschaffen, um ggf. auftre-
tende Härten zu vermeiden. Schulleitungen können also aus 
Fürsorgegründen auf Antrag teilweise oder ganz von dieser 
Verpflichtung ausgenommen werden.

Bislang hatte das Regierungspräsidium Freiburg die Rechts-
auffassung vertreten, dass auch Schulleitungen, die durch 
vielfältige andere Aufgaben, wie eine Personalratstätigkeit, in 
Anspruch genommen sind, weiterhin die Mindestunterrichts-

verpflichtung erfüllen müssen – ganz egal, wie hoch die Belas-
tung durch Zusatzaufgaben auch sein mag. Offenkundig ist man 
dort also davon ausgegangen, dass Arbeitstage für Schulleitun-
gen wohl mindestens 25 Stunden haben. Dies ist umso erstaunli-
cher, da in anderen Regierungspräsidien anders agiert wird.

Dagegen hat der VBE nun geklagt. Dem Schulleiter war es 
aufgrund der Freistellungen unter anderem wegen der Per-
sonalratsarbeit nicht mehr möglich, die originären und nicht 
übertragbaren Schulleitungsaufgaben zu erfüllen. Denn dafür 
hatte er schlichtweg bei Einhaltung der Mindestunterrichts-
verpflichtung keine Stunden mehr übrig. Daher hatte er beim 
Regierungspräsidium Freiburg die Befreiung von der Mindest-
unterrichtsverpflichtung beantragt. Der Antrag war aber unter 
Verweis auf die Mindestunterrichtsverpflichtung abgelehnt 
worden. 

Dieser Verwaltungspraxis hat nun das Verwaltungsgericht Frei-
burg einen Riegel vorgeschoben, weil es die Entscheidung des 
Regierungspräsidiums im Einzelfall als rechtwidrig, fehlerhaft 
und willkürlich angesehen hat. Denn die Verwaltungsentschei-
dung widerspricht grundlegend dem schulrechtlichen Leitbild 
des Schulleiters.

Das Verwaltungsgericht Freiburg stärkt damit die Rechte von 
Schulleitungen, da offenkundig wohl auch die Arbeitszeit von 
Schulleitungen kein mehrbares Gut darstellt. Der VBE begrüßt 
daher die Entscheidung. Denn es zeigt sich, dass Schulleitun-
gen immer mehr und immer komplexere Aufgaben erfüllen 
und dafür auch entsprechend entlastet werden müssen. 

Dirk Lederle, Christine Ebert

Daher unser Versprechen: 
wir unterstützen unsere Mitglieder  
und wir bleiben dran!

Der VBE bei YouTube
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Sehr geehrter
Herr Beyer, 
in Ihrer Rubrik „Beyer hilft weiter“ erklären 
Sie oftmals rechtliche Vorgaben und hel-
fen in der Tat weiter. Dies möchte ich als 
VBE-Mitglied heute ebenfalls in Anspruch 
nehmen. Ich würde gerne wissen: Welche 
rechtlichen Vorgaben gibt es hinsichtlich 
Krankheit und Krankmeldung von Lehr-
kräften? Kann eine Schulleitung verlan-
gen, dass ich trotz Krankheit Unterricht 

vorbereite? Kann eine Schulleitung bzw. 
die Vertretungslehrkraft verlangen, dass 
ich trotz einer ärztlichen Krankschreibung 
zur Arbeit komme?

Ich bin verbeamtete Lehrerin an einer Ge-
meinschaftsschule. Seit neuestem verlangt 
unsere Schulleiterin, aber auch auch die je-
weils einspringende Krankheitsvertretung, 
dass die kranken Lehrkräfte den Unterricht 
vorbereiten und der Schulleitung eine kur-
ze Unterrichtsskizze inklusive des dazuge-

hörigen Materials zusenden. Diese gibt die 
Materialien dann weiter. Unglaublich ist, 
dass wir bereits am ersten Tag ein Attest 
vom Arzt vorlegen sollen. Damit soll klar 
sein, wie lange der Krankheitsausfall geht, 
und es sollen keine Gerüchte hinsichtlich 
„krank machen“ entstehen. Ich frage mich, 
ob ein derartiges Vorgehen zulässig ist, und 
wäre Ihnen für eine Auskunft dankbar.

Mit freundlichen Grüßen
R. M.

Beyer hilft weiter!

Sehr geehrte Frau M.,
vielen Dank für Ihre Fragen und die Schil-
derung der Schwierigkeiten. Leider tau-
chen derartige in der Praxis immer wieder 
auf. Im Krankheitsfall müssen Beschäftigte 
ihre Arbeitsunfähigkeit unverzüglich dem 
Arbeitgeber mitteilen. In der Schule ist 
die Arbeitsunfähigkeit der Schulleitung 
gegenüber anzuzeigen. Zudem muss an-
gegeben werden, wie lange die Arbeitsun-
fähigkeit voraussichtlich besteht.

Sind Beschäftigte länger erkrankt als an-
fangs vermutet und dem Dienstvorge-
setzten mitgeteilt, dann müssen sie diesen 
über die weitere Arbeitsunfähigkeit und 
ihre voraussichtliche Dauer erneut infor-
mieren. Wenn Ihr Arzt Sie krankschreibt, 
dann hat er vorher festgestellt, dass Sie vo-
rübergehend so krank sind, dass Sie nicht 
arbeiten können. Das entbindet Sie für die 
angegebene Zeit von der Pflicht, Dienst 
zu tun. Sie müssen also nicht zum Dienst 
erscheinen, auch nicht, wenn die Schullei-
tung das verlangt.

Als Beamtin haben Sie eine beamtenrecht-
liche Wohlverhaltenspflicht. Im Falle einer 
Erkrankung müssen Sie daher dafür sor-
gen, dass Sie baldmöglichst wieder gesund 
werden, wenn das möglich ist. Gleichzeitig 
haben Sie Tätigkeiten zu unterlassen, die 
Ihre Gesundung beeinträchtigen. Daraus 
folgt zum einen, dass Sie gerade nicht zum 
Dienst erscheinen sollten, wenn der Arzt 
Sie krankgeschrieben hat, denn das würde 
ja die Genesung beeinträchtigen.

Zum anderen können Sie in Ihrem Kran-
kenstand nicht gezwungen werden, den 
Vertretungsunterricht vorzubereiten. Si-
cher wäre es aber geschickt, wenn es einen 
bereits vor der Erkrankung vorbereiteten 
Fundus an Unterrichtsmaterialien im Klas-
senzimmer, zum Beispiel in einem Ordner, 
gäbe. Ist das aber nicht der Fall, können Sie 
im Krankenstand nicht zur Erstellung ver-
pflichtet werden. Verbeamtete Lehrkräfte 
müssen in der Regel erst bei einer Dienst-
unfähigkeit, die 7 Tage (einschließlich des 
Wochenendes) überschreitet, ein ärztli-
ches Zeugnis vorlegen. Bei Angestellten, 

die nach dem TV-L beschäftigt sind, muss 
eine Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung 
des Arztes bereits ab dem vierten Tag vor-
gelegt werden. Arbeitsvertraglich kann es 
aber auch hier andere Regelungen geben. 
Auf Verlangen der Schulleitung muss das 
ärztliche Zeugnis jedoch bereits früher, 
z. B. auch schon am ersten Tag, vorge-
legt werden. Das gilt sowohl für Beamte 
und Beamtinnen als auch für Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer, wenn die 
Beschäftigte bzw. der Beschäftigte bislang 
beispielsweise wegen häufiger kurzer Er-
krankungen ausgefallen war. Die von der 
Schulleitung genannten Gründe scheinen 
nicht recht geeignet zu sein, eine solche 
Pflicht zu rechtfertigen. Außerdem sorgen 
sie berechtigterweise für reichlich Unmut 
unter den Lehrkräften. Daher wäre es wich-
tig, mit der Schulleitung hierüber nochmals 
ins Gespräch zu gehen.

Nun hoffe ich sehr, Ihnen mit meiner Aus-
kunft weitergeholfen zu haben!
Herzliche Grüße
Walter Beyer,  stellv. VBE Landesvorsitzender
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Beim Deutschen Kitaleitungskongress 
(DKLK) am 3. und 4. Juni 2025 in Fellbach 
bei Stuttgart war der VBE Baden-Württem-
berg mit prominenter Stimme und starker 
Präsenz vertreten. Am zweiten Kongres-
stag stellte unser stellvertretender Landes-
vorsitzender Walter Beyer die Ergebnisse 
der DKLK-Studie 2025 vor – mit eindrucks-
vollen Zahlen und klaren Worten. Unter-
stützt wurde er dabei von Susanne Sargk, 
Landesreferatsleiterin Kita, die in der an-
schließenden Podiumsdiskussion die Poli-
tik scharf in die Pflicht nahm: Die struktu-
relle Überlastung der Kitaleitungen und 
Teams sei nicht länger tragbar.

In Baden-Württemberg haben über 1.000 
Leitungskräfte an der Studie teilgenom-
men. Die Ergebnisse zeigen: Trotz großer 
Berufszufriedenheit erleben viele Leitun-
gen massiven Druck, insbesondere durch 
fehlende Leitungszeit, Personalmangel und 
ein mangelhaftes politisches und struktu-
relles Umfeld. 43 Prozent würden den Beruf 
aktuell nicht weiterempfehlen – ein Alarm-
signal für ein überlastetes System.

Besonders besorgniserregend: In vielen 
Kitas ist die Aufsichtspflicht gefährdet.
Fast die Hälfte der Leitungen berichtete, 
dass ihre Einrichtung an über 20 Prozent 
der Öffnungszeiten unterbesetzt war. Die 
Fachkraft-Kind-Relation liegt in der Praxis 
weit unter den wissenschaftlichen Emp-
fehlungen, was nicht nur die Qualität ge-
fährdet, sondern auch die Gesundheit der 
Fachkräfte belastet.

Thematischer Schwerpunkt 
2025: „Natur und Kita“
Drei von vier Leitungen bestätigen, dass 
Kinder die Natur den Gruppenräumen 
vorziehen. Die Vorteile für Kinder und 
Fachkräfte liegen auf der Hand: bessere 
Motorik, Gesundheit, Wohlbefinden und 
geringere Lärmbelastung. Dennoch besu-
chen viele Kitas nur selten natürliche Räu-
me – vor allem aufgrund von Personalman-
gel und fehlender Konzepte.

Der VBE fordert deshalb:
•	 Naturpädagogik stärken, Konzepte  

fördern, Personal fortbilden
•	 Zugang zu naturnahen Außenbereichen 

erleichtern
•	 Eltern für alltagstaugliche Kleidung 

sensibilisieren
•	 Und: Naturbildung nicht als Luxus, son-

dern als Grundbedürfnis anerkennen

VBE-Forderungen für bessere 
Arbeitsbedingungen:

•	 Verlässliche Fachkräftebedarfsplanung 
statt Krisenmanagement

•	 Finanzielle Priorisierung der frühkind-
lichen Bildung – auch für Personal und 
Ausbildung

•	 Attraktivität des Berufs steigern, z. B. durch 
tarifliche und strukturelle Aufwertung

•	 Ausbildungswege zukunftsfähig gestal-
ten und Praxiseinleitungen entlasten

•	 Naturpädagogik gezielt stärken, auch 
über das Kita-Qualitätsgesetz

DKLK 2025 in Fellbach:  
VBE präsentiert Studienergebnisse 
und setzt klare Signale

VBE als starke Stimme – und 
sympathischer Treffpunkt

Am VBE-Infostand kamen viele Fachkräfte 
miteinander ins Gespräch – nicht zuletzt 
durch eine besondere Aktion: Bei einem 
Superheldinnen-Fotoshooting konnten Er-
zieherinnen mit einem Augenzwinkern ihre 
tägliche Stärke zeigen. Der Stand wurde so 
zu einem anziehenden Treffpunkt, an dem 
zahlreiche neue Kontakte geknüpft, Gesprä-
che geführt und sogar neue Mitglieder ge-
wonnen wurden.

Mit viel Fachverstand, Humor und Nähe zur 
Praxis zeigten Susanne Sargk, Walter Beyer 
sowie das Team der Landesgeschäftsstelle 
Michael Gostovic-Storz, Alessa Waltz und Ines 
Walter wofür der VBE steht – starke Impulse, 
klare Haltung und offene Gespräche. Der VBE 
war auf dem DKLK 2025 nicht nur präsent – er 
war hörbar, sichtbar und wirksam.

Susanne Sargk und Walter Beyer

Der VBE BW präsentierte sich mit einem 
Infostand beim DKLK 2025.

Für gute Laune sorgte eine Fotoaktion am 
Infostand des VBE Baden-Württemberg.
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chen Einführung dieser landeseinheitlichen Lösung immer noch 
nicht aus. Beide Damen hatten einmal sogar darüber nachgedacht, 
sich vor dem Kultusministerium anzuketten. Nicht selten übrigens 
stehen wir drei auch vor einem der Telefone und versuchen zu ent-
schlüsseln, was man uns mitteilen möchte – von wegen Funklöcher 
und unverständlichem Genuschel. So ungefähr müssen sich wohl 
die Agenten des japanischen Geheimdienstes gefühlt haben, als 
sie sich an der Entschlüsselung der amerikanischen Navajo-Funker 
versucht haben. Es ist halt wieder Montag, denke ich mir.

Nach der ersten Runde Mails und leichter Verwaltungstätigkeit 
meinerseits ruft es aus dem Sekretariat „Können Sie sich das mal 
anhören?“. Eine verzweifelt wirkende Mutter ist dort zu hören, die 
über unglaubliche Dinge aus dem Klassenchat ihrer Tochter berich-
tet und was daraus geworden ist. Klar ist auch, dass sie ihre Toch-
ter jetzt erst einmal zu Hause lässt. Wie ich das leid bin! Jetzt muss 
ich mich schon wieder mit so einer WhatsApp-Kiste befassen. Als 
hätte ich den Kiddies persönlich die Handys gekauft und zur Ein-
richtung einer sinnfreien Chatgruppe verpflichtet, in der dann zu 
nachtschlafender Zeit nette Sticker oder Videos versendet werden, 
sich unflätig über Mitschüler ausgelassen und zu allerhand Unsinn 
verabredet wird. Und klar, wenn man sich dann morgens leicht 
übermüdet in der Schule trifft (warum eigentlich? Ach so! Der Klas-
senchat hat uns bis 3 Uhr morgens in Anspruch genommen …), 
müssen halt einige Dinge so richtig, aber auch wirklich richtig „ge-
klärt“ werden. 

Lederle spricht 

Eigentlich beginnt alles relativ geschmeidig. Nach einem ersten 
Besuch im Planungsbüro gehe ich in mein eigenes Büro und be-
grüße meine Sekretärinnen. Wir sprechen kurz über dies und das, 
und weil beide schon sehr nach „Wir brauchen dringend Koffein“ 
aussehen, mache ich mich zur Maschine auf, um ihnen wie jeden 
Tag eine Tasse Kaffee zu machen, während sie den Anrufbeantwor-
ter abhören. Kaffee hilft ja bekanntlich immer, genau wie Schoko-
lade auch. Und Kaffee nebst Schokolädchen haben sie sich wirklich 
verdient, auch wenn es erst halb acht ist. Wir sind als Schule ja voll 
digital und haben schon vor einigen Jahren auf ein elektronisches 
Abwesenheitsmanagement umgestellt. Doch leider wird das Ding 
immer noch regelmäßig von Eltern mit den Stuhlkonsistenzen des 
Nachwuchses, wie schlimm gerade die Allergie ist und warum man 
den Termin beim Kieferorthopäden heute Vormittag vergessen 
hat vollgequatscht. Einen Messenger hätten wir ebenfalls noch, 
aber es sind bedauerlicherweise auch immer ein paar Vollchecker 
drunter, die trotz der eindeutigen Bandansage „Bitte nennen Sie 
den vollständigen Namen Ihres Kindes und die Klasse“ einfach 
nach den ganzen Mitteilungen zum Gesundheitsbulletin ihrer 
Kiddies auflegen. 

Meine Damen verstehe ich vollkommen, wenn sie das aufregt. 
Das kostet sie jeden Morgen mindestens zwei Stunden, denn ein 
Teil dieser Eltern kann beim zusätzlich fälligen Rückruf („Wie heißt 
denn ihr Kind?“) nicht einmal zielsicher sagen, welche Klassenstufe 
der Sprössling besucht, geschweige denn, ob es die 8a, b, c oder d 
ist, vom Namen der Klassenlehrkraft ganz zu schweigen. Und wie-
der einmal ist der weibliche Sherlock Holmes unter den Schulse-
kretärinnen gefordert beim Durchforsten aller unserer drei Schul-
zweige in ASV, der allgemeinen Schulverwaltungssoftware und 
Daueraufreger meiner beiden Damen. Ich erspare uns an dieser 
Stelle die Kommentare meiner beiden Verwaltungskräfte – beson-
ders freundlich fallen diese aber auch nach Jahren der verbindli-

Ein ganz normaler Montagmorgen

Ehrlich, am liebsten würde ich  
die Dinger einsammeln und
mit meinem Bus drüberfahren. 
“ „
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Dirk Lederle
Schulleiter Johanniter-
schule Heitersheim, 
Stellvertretender VBE 
Landesvorsitzender.

Okay, bevor es wieder einmal eskaliert, rufe ich zurück und versu-
che zu erspüren, was eigentlich los ist. Was dann folgt, nimmt mich, 
den Stufenverantwortlichen, die Polizei, die Klassenlehrkräfte und 
die Schulsozialarbeit den restlichen Vormittag in Beschlag. Eine 
satte halbe Stunde entfallen allein darauf, die Mutter zu überre-
den, mit ihrer Tochter bei mir im Büro zu erscheinen. Von wegen 
ich bearbeite mal das, was von letzter Woche noch so liegen ge-
blieben ist und kümmere mich um die nächste Abfrage aus weiß 
der Kuckuck woher. Alles nur, weil irgendjemand gemeint hat, dass 
sein Kind unbedingt so ein Ding für 1.200 € haben muss, um dazu 
zu gehören. Mein Abteilungsleiter schaut mich ziemlich grimmig 
an: „Ehrlich, am liebsten würde ich die Dinger einsammeln und mit 
meinem Bus drüberfahren.“ Recht hat er. Wenn ich bedenke, wie 
viel Arbeitszeit bei uns allen draufgeht, weil wir irgendwelche über 
das Handy angezettelten Konflikte abarbeiten dürfen, dann wäre 
das aus meiner Sicht durchaus eine Option.

Zum Glück hat man das jetzt auch in Stuggi erkannt und eine ge-
setzliche Handhabe zum restriktiven Umgang mit den Dingern an 
den Schulen geschaffen. Also nicht, dass das die meisten Schulen 
nicht eh schon seit Jahren über die Schulordnungen geregelt ha-
ben, aber Sicherheit auch gegenüber klagefreudigen Eltern – und 
die gibt es leider immer mehr – schafft das allemal. Wie wäre es 
damit, wenn genau diese Eltern, die uns mit dem Kruscht beschäf-
tigen, schlicht die banalsten Spielregeln im sinnvollen Umgang mit 
den Geräten im eigenen Haushalt umsetzen würden. Einfach mal 
die Dinger zu nachtschlafender Zeit abgeben lassen, Filter und Zu-
griffsbeschränkungen aktivieren. Damit wäre uns echt schon viel 
geholfen. Aber dazu müsste man ja erst einmal die Info-Veranstal-
tungen, die wir z. B. bei uns an der Schule anbieten, auch besuchen 
und vor allem das, was Pädagogik so mühsam macht, die Beharr-
lichkeit und Konsequenz, auch willens sein durchzusetzen, anstatt 
gleich mal reflexartig „Was macht die Schule eigentlich…“ zu rufen. 
Ehrlich, dabei ist heute erst Montag und der Freitag zeichnet sich 
noch nicht einmal am Horizont ab. Wenn mich jetzt noch einer 
fragt, ob ich die Ferien wirklich nötig habe, dann dann helfen auch 
kein Kaffee und keine Schokolade mehr. Doppelschwör!

VBE Praxistipps – 
Für Lehrkräfte  
gut zu wissen

Lehrergesundheit
Studien belegen es: der Lehrerinnen- 
und Lehrerberuf ist ein Beruf mit 
höchsten, vor allem psychischen 
Belastungen. Lehrkräfte müssen im 
Vergleich mit anderen Berufsgruppen 
häufiger ihr aktives Arbeitsleben im 
Burn-Out beenden. Nur ein Teil schafft 
es bis zum regulären Pensionsalter. 
Mit dieser Broschüre möchte Sie der 
VBE bereits präventiv unterstützen.
A5 Querformat, 32 Seiten,  
3,00 € für VBE-Mitglieder, zzgl. Porto

1

Praxistipps 
Für Lehrkräfte gut zu wissen  

Verband Bildung und Erziehung 
Baden-Württemberg

Pede / Mertens / Engel

Lehrergesundheit

 Praxistipps_Lehrergesundheit_Umschlagseiten.indd   1 12.05.15   17:42
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Praxistipps 
Für Lehrkräfte gut zu wissen  

Verband Bildung und Erziehung 
Baden-Württemberg

Schmarbeck / Gummert

Beziehungen 
positiv 
gestalten
Professioneller Umgang mit
herausforderndem Verhalten

Beziehungen positiv 
gestalten
Unterschiedliche Zugänge zum Umgang 
mit Situationen herausforderndem 
Verhaltens. Verschiedene Herangehens-
weisen stehen gleichberechtigt neben-
einander und ermöglichen durch ver-
schiedene theoretische Modelle unter-
schiedliche Perspektiven bezüglich der 
gezeigten Verhaltensweisen. 
A5 Querformat, 52 Seiten,  
3,00 € für VBE-Mitglieder, zzgl. Porto

E-Mail: 
wirtschaftsservice@vbe-bw.de
Internet: 
www.vbe-wirtschaftsservice.de

 Bestellungen bitte an:
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Dr. Benjamin Thiede vom Institut für Bildungsanalysen Baden-
Württemberg (IBBW), unter anderem für die Erstellung der vom 
baden-württembergischen Kultusministerium eingeführten Kom-
petenzmessung Kompass 4 verantwortlich. Das Gespräch mit 
Herrn Dr. Thiede führte der stellvertretende Landesvorsitzende des 
VBE BW, Walter Beyer. 

VBE-BW: Herr Dr. Thiede, zunächst einmal möchte ich mich bei Ih-
nen für Ihre Bereitschaft zum Interview rund um Kompass 4 ganz 
herzlich bedanken. Unsere Mitglieder und die Grundschullehrkräf-
te in BW sind natürlich sehr daran interessiert, wie es mit der 2024 
eingeführten Kompetenzmessung Kompass 4 in 2025 weitergeht. 
Die Aufregung um Kompass 4 war zunächst groß. Inzwischen hat 
sich die Lage wieder merklich beruhigt, und es ist - zumindest aus 
meiner Sicht – ein guter Zeitpunkt, um auf Kompass 4/2024 zu-
rückzublicken und einen Ausblick auf Kompass 4/2025 zu wagen. 
Ich schlage vor, dass wir unser Gespräch im Frage- und Antwort-
modus gestalten, und beginne gleich mit der ersten Frage. Können 
Sie unseren Leserinnen und Lesern kurz das Ziel von Kompass 4 
erläutern? 
Dr. Thiede: Lieber Herr Beyer, das tue ich sehr gern! Zunächst ein-
mal möchte ich mich jedoch für die Möglichkeit bedanken, mich 
mit Ihnen zu diesem wichtigen Thema auszutauschen. Ziel von 
Kompass 4 ist es in erster Linie, die Beratung beim Übergang auf 
die weiterführende Schule zu stärken. Dabei sollen sowohl Lehr-
kräfte bei der Empfehlung als auch Eltern bei der Entscheidung 
für die passende weiterführende Schule ihres Kindes unterstützt 
werden. Es sollen also beide Seiten zu einer fundierteren und in-
formierteren Entscheidung kommen.

VBE-BW: Wie sind Sie mit den zahlreichen Rückmeldungen und 
der sicherlich nicht immer konstruktiven Kritik zu Kompass 4/2024 
umgegangen? 
Dr. Thiede: Wir betrachten die zahlreichen Rückmeldungen zu 
Kompass 4 als wertvollen Bestandteil des Entwicklungsprozesses. 
Dabei ist es uns von Anfang an wichtig gewesen, einen offenen 
und konstruktiven Austausch auf Augenhöhe zu führen. Dass Kri-
tik in einem so emotionalen Bereich wie dem Übergang von der 
Grundschule auf die weiterführende Schule nicht immer nur sach-
lich geäußert wird, ist dabei ein Stück weit erwartbar. Grundsätz-
lich nehmen wir aber alle Rückmeldungen ernst und lassen diese 

Dr. Benjamin Thiede 
im Interview mit 

dem VBE

in den Gesamtprozess einfließen. In vielen Gesprächen, die wir ge-
führt haben, zeigte sich zudem, dass ein gemeinsamer Dialog zu 
einem besseren gegenseitigen Verständnis beitragen kann. 

VBE-BW: Gab es auch direkt an Sie positive Kritik? In welchen Be-
reichen ist diese anzusiedeln? 
Dr. Thiede: Definitiv! Die Rückmeldungen, die wir erhalten haben, 
waren insgesamt sehr heterogen und beinhalteten auch viele po-
sitive Aspekte. Im Austausch mit Lehrkräften und Schulleitungen 
wurde besonders hervorgehoben, dass die Aufgaben die Inhalte 
und Anforderungen des Bildungsplans gut abbilden und an vielen 
Stellen gute Impulse über die Frage ausgelöst haben, was eigent-
lich guten Deutsch- und Mathematikunterricht ausmacht. Hier hat 
Kompass 4 einen breiten Dialog angestoßen. Auch von Seiten der 
Fachdidaktik einiger Pädagogischer Hochschulen wurde Kompass 
4 eine hohe curriculare Validität bescheinigt, gepaart mit der Rück-
meldung, dass die Aufgabenformate gut ausgewählt seien. 

VBE-BW: Wie ging es Ihnen persönlich in dieser Phase? Wo erhiel-
ten Sie Zuspruch und Unterstützung? 
Dr. Thiede: Es war sicherlich nicht nur für mich, sondern für alle am 
Prozess beteiligten Personen eine sehr arbeitsintensive Phase und 
lehrreiche Zeit. Aber es war auch von Beginn an klar, dass sich Kom-
pass 4 weiterentwickeln darf. Und diese Entwicklung benötigt Zeit.
Unterstützung habe ich natürlich aus meinem Referat erhalten – 
ohne den teilweise weit über Gebühr stattfindenden Einsatz mei-
ner Kolleginnen und Kollegen wäre dies nicht zu bewältigen gewe-
sen. Das möchte ich ganz explizit betonen! Darüber hinaus wirkten 
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die Expertise von Kolleginnen und Kollegen aus unserer Abteilung, 
aber auch aus anderen Abteilungen des IBBW sowie die enge Zu-
sammenarbeit mit der Direktion sehr unterstützend. Dies gilt glei-
chermaßen für die Fachkommissionen, die die Arbeiten in aller 
Gründlichkeit und Seriosität unter Hochdruck entwickelt haben, so-
wie die Expertinnen und Experten der Pädagogischen Hochschulen, 
die den Prozess fachdidaktisch begleitet haben.  Weiterhin möchte 
ich mich beim Referat für Aus- und Fortbildung: Grundschule am 
ZSL bedanken, welches uns bei der Auswahl und der Besetzung die-
ser Kommissionen auch in diesem Jahr unterstützt hat. Ebenso ist 
das vertrauensvolle und kooperative Arbeiten mit den Regierungs-
präsidien und Staatlichen Schulämtern zu nennen.
Hervorheben möchte ich an dieser Stelle ebenfalls die herausra-
gende Zusammenarbeit mit dem Kultusministerium auf allen Ebe-
nen. Wir waren und sind hier im permanenten Austausch. 

VBE-BW: Nach Kompass 4 ist vor Kompass 4. Werfen wir den Blick 
auf die Schulleitungen und Lehrkräfte. Mit welchen Veränderun-
gen im Umgang mit Kompass 4 können diese im nächsten Jahr 
rechnen? Welche Schlüsse/Lehren wurden/werden aus Kompass 
4/2024 gezogen? Welche Veränderungen ergeben sich daraus für 
Kompass 4/2025? 
Dr. Thiede: Im Rahmen der Evaluation von Kompass 4 nehmen 
wir ganz unterschiedliche Weiterentwicklungsaspekte in den Blick 
und schauen sehr genau auf die Rückmeldungen der Schulleitun-
gen und Lehrkräfte, aber auch auf jene der Schulaufsicht. In fach-
licher Hinsicht entwickeln wir die Arbeiten in Deutsch und Mathe-
matik u. a. nicht zuletzt vor dem Hintergrund der Sprachsensibilität 
weiter. Auch mit Blick auf die Organisation wird es Veränderungen 
geben, sodass Schulen Kompass 4 besser in ihre Jahresplanung 
einbinden und Eltern auf den Elternabenden rechtzeitig und um-
fassend informieren können. Wir tragen also den vielfältigen Rück-
meldungen Rechnung, verbunden mit dem Ziel, Kompass 4 als 
valides und zielführendes Instrument am Übergang zu etablieren.

VBE-BW: Was erhoffen Sie sich von Kompass 4/2025? Was erhoffen 
Sie sich von den Grundschullehrkräften/den Schulleitungen?
Dr. Thiede: An dieser Stelle geht es mir weniger um „Hoffnung“, 
sondern darum, dass Kompass 4 vor Ort mit seiner Zielstellung als 
unterstützendes Element sowohl aus Sicht der Schulen als auch 
aus Sicht der Eltern angesehen und eingesetzt wird. An vielen 
Stellen haben wir vernommen, dass eine weitere, idealerweise ob-
jektive Rückmeldung bei den Informations- und Beratungsgesprä-
chen hilfreich wäre. Genau daraufhin haben wir dieses Instrument 
ausgerichtet. Am Ende ist das gemeinsame Miteinander entschei-
dend. Insgesamt wünschen wir uns, dass wir den Fokus nicht nur 
auf Kompass 4, sondern holistisch auf die Schülerinnen und Schü-
ler und deren Förderung richten. 

VBE-BW: Möchten Sie dem VBE BW eine kurze Rückmeldung hin-
sichtlich des Austausches rund um Kompass 4 geben? Wie nahmen 
Sie den VBE BW in der „heißen“ Phase wahr? 
Dr. Thiede: Wir arbeiten eng und vertrauensvoll mit dem VBE zu-
sammen. Das war auch im Rahmen von Kompass 4 der Fall. In der 
„heißen“ Phase haben wir den Austausch abseits der Presse als 

konstruktiv und wertschätzend wahrgenommen. Der VBE ist wei-
terhin ein zuverlässiger Partner, der einen realistischen Blick auf 
Kompass 4 und seine Einbettung in das Gesamtsystem hat. Dies 
war in der Kommunikation absolut gewinnbringend.

VBE-BW: Was möchten Sie – vielleicht auch in eigener Sache – un-
seren Mitgliedern oder den Lehrkräften und Schulleitungen mit-
teilen?
Dr. Thiede: Zunächst möchte ich mich für die zahlreichen Rück-
meldungen zu Kompass 4 bedanken. Das klingt vielleicht etwas 
„platt“, ist aber genau so gemeint. Das Feedback und der damit 
verbundene Austausch sind wertvoll und unterstützen uns in 
der Weiterentwicklung des Verfahrens. Davon profitieren wir am 
Ende idealerweise alle. Darüber hinaus möchte ich gern einen As-
pekt aufgreifen, der uns an einigen, wenngleich wenigen Stellen 
begegnet ist: Ziel von Kompass 4 war es nie, in irgendeiner Weise 
Lehrkräften ihre fachliche oder pädagogische Expertise abzuspre-
chen. Leider ist uns diese Aussage aber begegnet. Das würde ich 
gern richtigstellen: Durch die langjährige und enge Begleitung der 
Kinder haben Lehrkräfte den umfassendsten Blick auf den Leis-
tungsstand und die Entwicklung eines Kindes und können somit 
die beste Einschätzung für den weiteren Bildungsweg abgeben. 
Kompass 4 soll und kann diese Lehrkräfte-Einschätzung aber ob-
jektiv und unterstützend ergänzen, sowohl auf der fachlichen als 
auch auf der überfachlichen Ebene. Hierzu hat das IBBW ein Be-
wertungsraster zu „Verhalten“, „Arbeiten“ und „Lernen“ der Schü-
lerinnen und Schüler bereitgestellt, welches die Klassenlehrkräfte, 
gegebenenfalls in Abstimmung mit den Fachlehrkräften, für die 
einzelnen Kinder ausfüllen. 

Kompass 4 soll als „lehrkraftunabhängige“ zweite Säule im Neuen 
Aufnahmeverfahren in Klasse 4 („NAVi 4 BW“) also zur Objektivie-
rung des Verfahrens, vor allem in der Kommunikation mit den El-
tern, beitragen. Dabei fungiert Kompass 4 als Momentaufnahme, 
die aufzeigt, welche Kompetenzen ein Kind zum aktuellen Zeit-
punkt erreicht hat. Selbstverständlich kann sich das Leistungsver-
mögen eines Kindes im Verlauf der schulischen Karriere ändern. 

Lieber Herr Dr. Thiede, ich danke Ihnen für Ihre Ausführungen.

Lieber Herr Beyer, vielen Dank für die Möglichkeit, Stellung zu be-
ziehen. Ihnen und den Leserinnen und Lesern wünsche ich alles 
Gute!

Walter Beyer
stellvertretender VBE 
Landesvorsitzender
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Fortbildungen des 
VBE Baden-Württemberg

„Seit Corona sind die Schülerinnen/Schüler ja noch 
schlimmer!“ –Neue/Systemische Autorität im Klassen-
zimmer – ein Ansatz für herausfordernde Situationen 
im Schulalltag
 Viele pädagogische Fach- und Lehrkräfte nehmen den Schulalltag 
im Klassenzimmer seit Corona als noch herausfordernder wahr. 
Neben den mangelnden personellen Ressourcen sind es insbeson-
dere herausfordernde Situationen mit Schülerinnen und Schülern, 
die an die Substanz gehen. Viele lang eingeübte Strategien im Um-
gang mit herausforderndem Schülerverhalten scheinen nicht mehr 

zu funktionieren. Darauf wird häufig mit mehr vom Selben (z. B. Strafen oder mehr Druck) reagiert. Leider 
führt das häufig zu keiner Verbesserung. In dieser Fortbildung lernen Sie das Konzept der Neuen/Systemi-
schen Autorität kennen. Wir nehmen die Kernwerte Verbundenheit, Sicherheit und Autonomie in den Blick 
und reflektieren die eigene Präsenz in herausfordernden Situationen. Daraus entwickeln wir gemeinsam 
praktische Handlungsoptionen für den Schulalltag.
Termin: 09.-10. Oktober 2025, Donnerstag 9:30-18:00 Uhr, Freitag 9:00-15:30 Uhr 
Parkhotel Pforzheim, Deimlingstraße 36, 75175 Pforzheim.

Neu in Leitung – wie ein lösungsorientiertes 
Führungsverständnis hilfreich sein kann
Wie funktioniert Leitung? Welche Rolle spielt meine Haltung für gute 
Leitung? Wie kann ich Stolpersteine erkennen und Herausforderun-
gen meistern? Es gibt viele Fragen, die sich zu Beginn (aber auch 
durchaus während) einer Übernahme von Leitungspositionen stel-
len. In dieser praxisorientierten Fortbildung wollen wir den lösungs-
orientierten Ansatz (n. Steve de Shazer, Insoo Kim Berg) und das 
dazugehörende Führungsverständnis beleuchten, entwickeln und 
erfahrbar machen. Die Teilnehmenden erwerben Wissen und Werk-

zeuge sowie Handlungskompetenzen für das Finden bzw. Überprüfen ihrer eigenen Führungskultur. Dazu 
werden Fragestellungen erörtert sowie Erkenntnisse in der Gruppe der Teilnehmenden reflektiert.
Termin: 16.-17. Oktober  2025, Donnerstag 9:30-18:00 Uhr, Freitag 9:00-15:30 Uhr 
Parkhotel Stuttgart, Raum Turmalin, Filderbahnstraße 2, 70771 Leinfelden-Echterdingen

Stress und Burnout gelassen die Stirn bieten
Gerade im Schulalltag ist das Thema Stress und Burnout sehr prä-
sent. Um dem zu begegnen, ist das Zürcher Ressourcen Modell 
(ZRM®) eine hervorragende und vor allem nachhaltige Methode. 
Nach diesem Seminar weißt du, wie du mit dem Stress umgehst 
– bevor es zu spät ist. Das Geheimnis? Du gibst deinem Unbewuss-
ten eine Stimme und synchronisierst es mit deinem Verstand. Denn 
nur, wenn diese beiden Instanzen, die in jedem Menschen angelegt 
sind, in einem Boot sitzen, kommst du in die von dir gewünschte Hal-
tung und damit in die für dich richtige Handlung. Das Seminar dau-

ert zwei Tage. In dieser Zeit findest du nicht nur eine neue, innere Haltung im Umgang mit deinem Stress, 
sondern auch jede Menge Ressourcen, die dir im Alltag helfen, diese neue Haltung konkret umzusetzen.  
Termin: 01.-02. Oktober 2025, Mittwoch 9:00-17.30 Uhr, Donnerstag 9:00-15:30 Uhr
Parkhotel Pforzheim, Deimlingstraße 32-36, 75175 Pforzheim
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100 Milliarden für die Zukunft – aber bitte mit Qualität! 
Mit dem neu geschaffenen Infrastruktursondervermögen stellt der Bund 100 Milliarden Euro zur Verfügung. Diese 
Summe soll direkt den Ländern und Kommunen zugutekommen. Dabei sollen mindestens 60 Prozent der Mittel 
an die Kommunen gehen. Verteilt wird in neun Handlungsfeldern, darunter Verkehr, Energie, Gesundheitswesen – 
und Bildung. Gerade die Bildungs- und Betreuungsinfrastruktur ist dringend auf fi nanzielle Impulse angewiesen: 
Laut dem KfW-Kommunalpanel beläuft sich der Investitionsstau im Schulbau mittlerweile auf 55 Milliarden Euro.

Die drei Kooperationspartner Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft, Bund Deutscher Architektinnen 
und Architekten BDA und Verband Bildung und Erziehung (VBE) arbeiten schon lange zusammen. 
Ihr gemeinsames Anliegen ist die Verzahnung von Pädagogik und Architektur sowie die Stärkung von 
Beteiligungsprozessen. Schon 2013 gaben sie gemeinsam die Schulbauleitlinien heraus, die seit 2022 
in der 4. Aufl age vorliegen und durch die Broschüren „Brandschutz“ und „Akustik“ erweitert wurden.

Angesichts der möglichen Förderung für die Bildungsinfrastruktur haben sie sich abermals zusam-
mengeschlossen, um sich für eine Qualitätsoffensive im Schulbau starkzumachen. Ihre zentrale 
Forderung: Wenn jetzt in Schulgebäude investiert wird, dann bitte zukunftsgerichtet, nachhaltig und 
mit einer pädagogisch fundierten Architektur. Der Bundesvorsitzende des Verbandes Bildung und 
Erziehung, Gerhard Brand, macht deutlich: „Schulbau ist weit mehr als Bauplanung. Es ist immer 
auch eine Bildungsentscheidung. Gute Lernräume wirken wie ein ‚dritter Pädagoge‘, unterstützen 
inklusive Lernsettings und fördern Selbstständigkeit, Kreativität und soziale Teilhabe. Investitionen 
müssen deshalb nicht nur baulich, sondern auch konzeptionell überzeugen.“ 

In einem gemeinsamen Positionspapier (https://kurzlinks.de/schulbau) stellen die Kooperierenden 
heraus, was es braucht:

• stärkere Verzahnung von Pädagogik und Architektur,
• partizipative Prozesse bei Planung und Umsetzung,
• ein qualitätsorientiertes Vergabewesen und
• das klare Bekenntnis, Schulbau als strategische Zukunftsinvestition zu begreifen.

Diese Forderungen wurden an die Bundesbildungsministerin Karin Prien, die Bundesbauministerin Verena Hubertz, 
den Bundesfi nanzminister Lars Klingbeil und die Präsidentin der Bildungsministerkonferenz Simone Oldenburg 
gerichtet. Zudem wurden die Mitglieder der demokratischen Parteien im Bildungs- und Bauausschuss des Bundes-
tages zu einem parlamentarischen Austausch am 27. Juni 2025 eingeladen. Dieser bot die Gelegenheit, die Geschichte 
hinter den Forderungen zu verdeutlichen: Was schlechter Schulbau mit Bildungschancen macht. Warum es deshalb 
strukturelle Änderungen der Raumkonzepte braucht. Und wo die Hürden im Vergabeverfahren liegen. Die Initiative 
ist Teil eines größeren Prozesses: Am 10. Oktober 2025 folgt die bundesweite Schulbaukonferenz in Berlin, fl ankiert 
von weiteren Terminen in den Ländern. Gerne halten wir Sie auf dem Laufenden über das Programm und die Möglich-
keit einer Teilnahme. Zudem fi ndet sich an dieser Stelle im November ein Bericht von der Veranstaltung.

Das Ziel ist klar: Investitionen sollen nicht nur Lücken schließen, sondern auch neue Perspektiven eröffnen – für die 
Kinder und Jugendlichen, die heute in unseren Schulen lernen, und für eine Gesellschaft, die auf Bildung baut.
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QUALITÄT  IM SCHULBAU

Seit fast 20 Jahren setzt sich die Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft dafür  

ein, ein neues Denken und Handeln im Schulbau zu etablieren. Gemeinsam mit  

Expertinnen und Experten aus Pädagogik, Architektur, Planung und Verwaltung  

arbeitet sie an Grundlagen, Richtlinien und Konzepten – und daran, diese in  

der Praxis umzusetzen.
Der BDA verbindet rund 5.000 freischaffende Architektinnen und Stadtplaner,  

die für Qualität und persönliche Integrität stehen – und dafür in den BDA berufen 

wurden. Auf Ebene des Bundes, der Länder und der Gruppen fördert der BDA  

gute Architektur und Stadtplanung, eine gemeinwohlorientierte Berufsauffassung  

und klimaschonendes Bauen.
Der VBE vertritt als parteipolitisch unabhängige Gewerkschaft die Interessen von ca. 

164.000 Pädagoginnen und Pädagogen – aus dem frühkindlichen Bereich, Primar- 

stufe, Sekundarstufen I und II und dem Bereich der Lehrkräftebildung – in allen Bundes- 

ländern. Der VBE ist eine der beiden großen Bildungsgewerkschaften in Deutschland  

und mitgliederstärkste Fachgewerkschaft im dbb beamtenbund und tarifunion.
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Fortbildungen des 
VBE Baden-Württemberg

„Seit Corona sind die Schülerinnen/Schüler ja noch 
schlimmer!“ –Neue/Systemische Autorität im Klassen-
zimmer – ein Ansatz für herausfordernde Situationen 
im Schulalltag
 Viele pädagogische Fach- und Lehrkräfte nehmen den Schulalltag 
im Klassenzimmer seit Corona als noch herausfordernder wahr. 
Neben den mangelnden personellen Ressourcen sind es insbeson-
dere herausfordernde Situationen mit Schülerinnen und Schülern, 
die an die Substanz gehen. Viele lang eingeübte Strategien im Um-
gang mit herausforderndem Schülerverhalten scheinen nicht mehr 

zu funktionieren. Darauf wird häufig mit mehr vom Selben (z. B. Strafen oder mehr Druck) reagiert. Leider 
führt das häufig zu keiner Verbesserung. In dieser Fortbildung lernen Sie das Konzept der Neuen/Systemi-
schen Autorität kennen. Wir nehmen die Kernwerte Verbundenheit, Sicherheit und Autonomie in den Blick 
und reflektieren die eigene Präsenz in herausfordernden Situationen. Daraus entwickeln wir gemeinsam 
praktische Handlungsoptionen für den Schulalltag.
Termin: 09.-10. Oktober 2025, Donnerstag 9:30-18:00 Uhr, Freitag 9:00-15:30 Uhr 
Parkhotel Pforzheim, Deimlingstraße 36, 75175 Pforzheim.

Neu in Leitung – wie ein lösungsorientiertes 
Führungsverständnis hilfreich sein kann
Wie funktioniert Leitung? Welche Rolle spielt meine Haltung für gute 
Leitung? Wie kann ich Stolpersteine erkennen und Herausforderun-
gen meistern? Es gibt viele Fragen, die sich zu Beginn (aber auch 
durchaus während) einer Übernahme von Leitungspositionen stel-
len. In dieser praxisorientierten Fortbildung wollen wir den lösungs-
orientierten Ansatz (n. Steve de Shazer, Insoo Kim Berg) und das 
dazugehörende Führungsverständnis beleuchten, entwickeln und 
erfahrbar machen. Die Teilnehmenden erwerben Wissen und Werk-

zeuge sowie Handlungskompetenzen für das Finden bzw. Überprüfen ihrer eigenen Führungskultur. Dazu 
werden Fragestellungen erörtert sowie Erkenntnisse in der Gruppe der Teilnehmenden reflektiert.
Termin: 16.-17. Oktober  2025, Donnerstag 9:30-18:00 Uhr, Freitag 9:00-15:30 Uhr 
Parkhotel Stuttgart, Raum Turmalin, Filderbahnstraße 2, 70771 Leinfelden-Echterdingen

Stress und Burnout gelassen die Stirn bieten
Gerade im Schulalltag ist das Thema Stress und Burnout sehr prä-
sent. Um dem zu begegnen, ist das Zürcher Ressourcen Modell 
(ZRM®) eine hervorragende und vor allem nachhaltige Methode. 
Nach diesem Seminar weißt du, wie du mit dem Stress umgehst 
– bevor es zu spät ist. Das Geheimnis? Du gibst deinem Unbewuss-
ten eine Stimme und synchronisierst es mit deinem Verstand. Denn 
nur, wenn diese beiden Instanzen, die in jedem Menschen angelegt 
sind, in einem Boot sitzen, kommst du in die von dir gewünschte Hal-
tung und damit in die für dich richtige Handlung. Das Seminar dau-

ert zwei Tage. In dieser Zeit findest du nicht nur eine neue, innere Haltung im Umgang mit deinem Stress, 
sondern auch jede Menge Ressourcen, die dir im Alltag helfen, diese neue Haltung konkret umzusetzen.  
Termin: 01.-02. Oktober 2025, Mittwoch 9:00-17.30 Uhr, Donnerstag 9:00-15:30 Uhr
Parkhotel Pforzheim, Deimlingstraße 32-36, 75175 Pforzheim
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Die dbb-Familie trauert um Ulrich Silberbach
Ulrich Silberbach wurde am 27. August 1961 in 
Köln geboren. Er begann 1979 die Ausbildung 
zum Verwaltungsfachangestellten und arbeitete 
in diesem Beruf bis 1990 in Köln, zuletzt im 
Ordnungsamt. Silberbach trat in seiner Jugend früh 
in die dbb-Mitgliedsgewerkschaft komba ein und 
übernahm dort unterschiedliche Aufgaben. Von 
2001 bis 2014 war er darüber hinaus Vorstands-
mitglied des DBB NRW. 2011 wurde er zum Bundes-
vorsitzenden der komba gewählt und legte dieses 

Amt erst satzungsgemäß nieder, nachdem er vom Gewerkschaftstag des dbb beamtenbund und tarifunion 2017 zum 
Bundesvorsitzenden des gewerkschaftlichen Dachverbandes gewählt wurde. Eine Bestätigung erfolgte 2022. Das 
Amt hat Ulrich Silberbach mit aller Kraft ausgefüllt: kompetent, entschlossen und zugewandt. Durch seine schwere 
Erkrankung war er schließlich gezwungen, es mit Wirkung zum 23. Juni 2025 niederzulegen.

Am 25. Juni ist der ehemalige dbb-Bundesvorsitzende Ulrich Silberbach nach schwerer Krankheit verstorben. Volker 
Geyer, sein Nachfolger im Amt, der erst zwei Tage zuvor bei einer Sitzung des dbb Bundeshauptvorstandes gewählt 
wurde, erklärt: „Mit Uli verlieren wir einen großen Kämpfer. Ich habe wenige Menschen kennengelernt, die sich mit 
so viel Leidenschaft in Auseinandersetzungen geworfen haben. Nicht nur im Interesse der dbb-Familie. Nicht nur für 
die Kolleginnen und Kollegen im öffentlichen Dienst. Sondern darüber hinaus, für das große Ganze. Das Bekenntnis 
zur freiheitlich-demokratischen Grundordnung, das Streben nach mehr Miteinander und einem fairen Ausgleich der 
Interessen – das waren für Uli nicht nur Floskeln in Sonntagsreden. Dafür hat er ehrlich und überzeugt gebrannt. 
Dieses Feuer, diese Leidenschaft wird uns allen fehlen. Die gesamte dbb-Familie trauert mit seinen Angehörigen.“ 

Der Bundesvorsitzende des Verbandes Bildung und Erziehung, Gerhard Brand, ergänzt: „Ulrich Silberbach war ein 
großer Freund der Lehrkräfteverbände und insbesondere des VBE. Wir schätzten es sehr, wenn er unsere Tagungen 
durch seine Impulse bereicherte und sich mit uns austauschte. Er hatte stets ein offenes Ohr für die Belange der 
Mitgliedsgewerkschaften. Fair und nahbar, aber hart in der Sache konnte er am Verhandlungstisch gute Ergebnisse 
für die Beschäftigten erstreiten. Bei ihm war immer deutlich, wie gerne er Vorsitzender war – und zwar nicht seinet-
wegen, sondern weil er echte Verbesserungen für die Arbeitsbedingungen aller erringen wollte. Wir danken ihm für 
seine Verdienste und werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.“

Terminankündigung: Deutscher Lehrkräftetag am 20. März 2026
Nach dem großen Erfolg bei der Rückkehr des Deutschen Lehrkräftetages in diesem 
Jahr steht nun fest: Auch im nächsten Jahr wird der Deutsche Lehrkräftetag wieder 
im Rahmen der Leipziger Buchmesse stattfi nden. Ausgerichtet wird er wieder vom 
Verband Bildungsmedien, dem Verband Bildung und Erziehung und seinen Landesverbänden aus der Region: 
dem Sächsischen Lehrerverband (SLV), dem VBE Sachsen-Anhalt und dem tlv thüringer lehrerverband.

Wir laden dazu ein, am Freitag, den 20. März 2026, im Congress Center Leipzig zusammenzukommen. 
Weitere Infos folgen. 

Keine einfachen Lösungen: VBE zur Handynutzung an Schulen
Im Rahmen ihrer Bundesvorstandssitzung haben die Mitglieder des Verbandes Bildung und Erziehung (VBE) 
intensiv über die Diskussion um Handyverbote an Schulen beraten. Dabei wurde deutlich: Die Risiken einer frühen 
Smartphone-Nutzung sind bekannt – ihre Folgen können jedoch nicht allein von den Schulen aufgefangen werden. 
Alle an Bildung und Erziehung Beteiligten müssen Verantwortung für das Kindeswohl übernehmen.

Der Bundesvorstand spricht sich jedoch gegen ein pauschales Handyverbot aus. Ein solches Verbot würde den sehr 
unterschiedlichen schulischen Realitäten nicht gerecht werden. Stattdessen fordern die Mitglieder einen rechtlichen 
Rahmen, der es Schulen ermöglicht, selbstbestimmt und abgesichert über angemessene Regelungen zu entscheiden. 
Nur so lassen sich Konfl ikte vor Ort konstruktiv lösen und Lehrkräfte entlasten.

Zugleich weisen die Vorstandsmitglieder auf die Kluft zwischen politischer Symbolik und schulischem Alltag hin: 
Wenn Fahrkarten digital erhältlich sind, Stundenpläne über Apps laufen, aber digitale Endgeräte vielerorts noch 
fehlen, ist ein generelles Verbot wenig praktikabel. Schulen brauchen die Freiheit, gemeinsam mit allen Beteiligten 
tragfähige, an den Bedingungen vor Ort orientierte Lösungen zu entwickeln.

Darüber hinaus macht der Bundesvorstand deutlich, dass jede Form von Nutzungsregulierung Kosten verursacht – 
etwa für Handygaragen oder die Rückkehr zu analogen Informationswegen. Diese fi nanziellen Auswirkungen 
dürfen nicht auf die Schulen oder Schulträger abgewälzt werden, sondern müssen von den Ländern mitgedacht 
und entsprechend berücksichtigt werden.
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E 6: Jetzt kommt Bewegung 
in die Sache – das muss  
genutzt werden
Seit Jahresbeginn warten die Verwaltungsmitarbeiterinnen und -mit-
arbeiter an den Staatlichen Schulämtern auf die Umsetzung der längst 
überfälligen Höhergruppierung in die Entgeltgruppe E 6. Die Aufgaben, 
die dort täglich gestemmt werden, erfüllen die Kriterien dafür – das war 
nie strittig. Und trotzdem: langer Stillstand. Nun aber kommt endlich 
Bewegung in die Sache. Das Kultusministerium hat in einem Schreiben 
vom 23. Mai 2025 bestätigt, dass die im Staatshaushalt 2025/2026 vorge-
sehenen Stellenhebungen von E 5 auf E 6 den Staatlichen Schulämtern 
zugewiesen wurden. Damit ist ein entscheidender Schritt gemacht – das 
ging offenbar nicht ohne einen erneuten Anstoß des Ministeriums an die 
Regierungspräsidien.

Wir nehmen positiv zur Kenntnis, dass das Kultusministerium 
schnell und klar reagiert hat. Die Rückmeldung kam zügig, das 
Schreiben war eindeutig – genau das war jetzt wichtig. Nicht, um 
Schuldfragen zu klären, sondern um das Verfahren endlich ins Lau-
fen zu bringen. Es geht nicht darum, wer hier wann zu spät reagiert 
hat – sondern darum, dass die Umsetzung nun möglich ist.

Die Regierungspräsidien wurden vom KM erneut darauf hingewie-
sen, die Stellen zuzuweisen und die Schulämter entsprechend zu 
informieren. Nach allem, was wir hören, ist das inzwischen erfolgt. 
Jetzt kommt es darauf an, dass in den Schulämtern die Verfahren 
zur Höhergruppierung zügig anlaufen – inklusive Tätigkeitsdarstel-
lungen und Bewertungen.

Rückwirkung möglich – aber nur, wenn  
jetzt gehandelt wird
Ein wichtiger Punkt: Die Rückwirkung bis Januar 2025 ist nach § 37 
TV-L nur innerhalb einer sechsmonatigen Frist möglich – gerech-
net ab Inkrafttreten des Haushaltsplans. Auch deshalb ist Tempo 
gefragt. Jede weitere Verzögerung würde nicht nur das Verfahren 
verschleppen, sondern ganz konkret Geld kosten.

Verwaltungsarbeit ist systemrelevant –  
nicht nur auf dem Papier

Die Kolleginnen und Kollegen in der Schulverwaltung halten den 
Laden zusammen – Tag für Tag. Wer ihre Arbeit wertschätzt, muss 
das auch bei der Eingruppierung zeigen. Wir erwarten, dass die 
versprochene Umsetzung jetzt auch konsequent erfolgt. Ohne 
weiteres Warten, ohne Bürokratiebremsen.

Der VBE bleibt dran. Für faire Bezahlung. Für klare Verfahren. Und 
für ein Mindestmaß an Verlässlichkeit im öffentlichen Dienst. Ge-
rechte Eingruppierung ist kein Bonus – sie ist längst überfällig.

Petra Schoch
Mitglied der Verbandsleitung

Gerhard Brand
VBE Landesvorsitzender

Sehr geehrte Frau Schoch, sehr geehrter Herr Brand,

vielen Dank für Ihre Nachricht vom 14.05.2025. Die Regierungspräsidien werden 
die im Staatshaushaltsplan 2025/2026 vorgesehenen gehobenen Stellen (E5 nach 
E6) den Staatlichen Schulämtern zuweisen. Diese können dann in eigener Zustän-
digkeit in jedem Einzelfall die Höhergruppierung prüfen, indem sie Tätigkeitsbe-
schreibungen und -bewertungen erstellen.

Die sechsmonatige Ausschlussfrist (§ 37 TVL), die eine von Ihnen erwähnte Rück-
wirkung bis Januar 2025 zulässt, läuft ab der Bekanntgabe/in Kraft treten des 
Staatshaushaltsplanes und hängt nicht von Maßnahmen des Kultusministeriums 
ab.

Die Regierungspräsidien wurden auf Ihren Hinweis hin erneut gebeten, die Stel-
len zuzuweisen und die Staatlichen Schulämter zu informieren.
Mit freundlichen Grüßen
gez. Katharina Tiefenbach
Ministerialrätin
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Die dbb-Familie trauert um Ulrich Silberbach
Ulrich Silberbach wurde am 27. August 1961 in 
Köln geboren. Er begann 1979 die Ausbildung 
zum Verwaltungsfachangestellten und arbeitete 
in diesem Beruf bis 1990 in Köln, zuletzt im 
Ordnungsamt. Silberbach trat in seiner Jugend früh 
in die dbb-Mitgliedsgewerkschaft komba ein und 
übernahm dort unterschiedliche Aufgaben. Von 
2001 bis 2014 war er darüber hinaus Vorstands-
mitglied des DBB NRW. 2011 wurde er zum Bundes-
vorsitzenden der komba gewählt und legte dieses 

Amt erst satzungsgemäß nieder, nachdem er vom Gewerkschaftstag des dbb beamtenbund und tarifunion 2017 zum 
Bundesvorsitzenden des gewerkschaftlichen Dachverbandes gewählt wurde. Eine Bestätigung erfolgte 2022. Das 
Amt hat Ulrich Silberbach mit aller Kraft ausgefüllt: kompetent, entschlossen und zugewandt. Durch seine schwere 
Erkrankung war er schließlich gezwungen, es mit Wirkung zum 23. Juni 2025 niederzulegen.

Am 25. Juni ist der ehemalige dbb-Bundesvorsitzende Ulrich Silberbach nach schwerer Krankheit verstorben. Volker 
Geyer, sein Nachfolger im Amt, der erst zwei Tage zuvor bei einer Sitzung des dbb Bundeshauptvorstandes gewählt 
wurde, erklärt: „Mit Uli verlieren wir einen großen Kämpfer. Ich habe wenige Menschen kennengelernt, die sich mit 
so viel Leidenschaft in Auseinandersetzungen geworfen haben. Nicht nur im Interesse der dbb-Familie. Nicht nur für 
die Kolleginnen und Kollegen im öffentlichen Dienst. Sondern darüber hinaus, für das große Ganze. Das Bekenntnis 
zur freiheitlich-demokratischen Grundordnung, das Streben nach mehr Miteinander und einem fairen Ausgleich der 
Interessen – das waren für Uli nicht nur Floskeln in Sonntagsreden. Dafür hat er ehrlich und überzeugt gebrannt. 
Dieses Feuer, diese Leidenschaft wird uns allen fehlen. Die gesamte dbb-Familie trauert mit seinen Angehörigen.“ 

Der Bundesvorsitzende des Verbandes Bildung und Erziehung, Gerhard Brand, ergänzt: „Ulrich Silberbach war ein 
großer Freund der Lehrkräfteverbände und insbesondere des VBE. Wir schätzten es sehr, wenn er unsere Tagungen 
durch seine Impulse bereicherte und sich mit uns austauschte. Er hatte stets ein offenes Ohr für die Belange der 
Mitgliedsgewerkschaften. Fair und nahbar, aber hart in der Sache konnte er am Verhandlungstisch gute Ergebnisse 
für die Beschäftigten erstreiten. Bei ihm war immer deutlich, wie gerne er Vorsitzender war – und zwar nicht seinet-
wegen, sondern weil er echte Verbesserungen für die Arbeitsbedingungen aller erringen wollte. Wir danken ihm für 
seine Verdienste und werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.“

Terminankündigung: Deutscher Lehrkräftetag am 20. März 2026
Nach dem großen Erfolg bei der Rückkehr des Deutschen Lehrkräftetages in diesem 
Jahr steht nun fest: Auch im nächsten Jahr wird der Deutsche Lehrkräftetag wieder 
im Rahmen der Leipziger Buchmesse stattfi nden. Ausgerichtet wird er wieder vom 
Verband Bildungsmedien, dem Verband Bildung und Erziehung und seinen Landesverbänden aus der Region: 
dem Sächsischen Lehrerverband (SLV), dem VBE Sachsen-Anhalt und dem tlv thüringer lehrerverband.

Wir laden dazu ein, am Freitag, den 20. März 2026, im Congress Center Leipzig zusammenzukommen. 
Weitere Infos folgen. 

Keine einfachen Lösungen: VBE zur Handynutzung an Schulen
Im Rahmen ihrer Bundesvorstandssitzung haben die Mitglieder des Verbandes Bildung und Erziehung (VBE) 
intensiv über die Diskussion um Handyverbote an Schulen beraten. Dabei wurde deutlich: Die Risiken einer frühen 
Smartphone-Nutzung sind bekannt – ihre Folgen können jedoch nicht allein von den Schulen aufgefangen werden. 
Alle an Bildung und Erziehung Beteiligten müssen Verantwortung für das Kindeswohl übernehmen.

Der Bundesvorstand spricht sich jedoch gegen ein pauschales Handyverbot aus. Ein solches Verbot würde den sehr 
unterschiedlichen schulischen Realitäten nicht gerecht werden. Stattdessen fordern die Mitglieder einen rechtlichen 
Rahmen, der es Schulen ermöglicht, selbstbestimmt und abgesichert über angemessene Regelungen zu entscheiden. 
Nur so lassen sich Konfl ikte vor Ort konstruktiv lösen und Lehrkräfte entlasten.

Zugleich weisen die Vorstandsmitglieder auf die Kluft zwischen politischer Symbolik und schulischem Alltag hin: 
Wenn Fahrkarten digital erhältlich sind, Stundenpläne über Apps laufen, aber digitale Endgeräte vielerorts noch 
fehlen, ist ein generelles Verbot wenig praktikabel. Schulen brauchen die Freiheit, gemeinsam mit allen Beteiligten 
tragfähige, an den Bedingungen vor Ort orientierte Lösungen zu entwickeln.

Darüber hinaus macht der Bundesvorstand deutlich, dass jede Form von Nutzungsregulierung Kosten verursacht – 
etwa für Handygaragen oder die Rückkehr zu analogen Informationswegen. Diese fi nanziellen Auswirkungen 
dürfen nicht auf die Schulen oder Schulträger abgewälzt werden, sondern müssen von den Ländern mitgedacht 
und entsprechend berücksichtigt werden.
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Wege in den höheren Schuldienst: 
 

Fachoberlehrkräfte berichten über 
Aufstiegsmöglichkeiten und Herausforderungen

In einem gemeinsamen Gespräch unter Fachoberlehrkräften (FOL) 
zeigen sich die Gegebenheiten und Hürden des beruflichen Auf-
stiegs. Merle Strauch vom VBE Referat Fachlehrkräfte ist selbst 
Fachoberlehrerin für Sonderpädagogik mit dem Förderschwer-
punkt geistige Entwicklung mit vollem Deputat (31 Stunden) und 
trägt als Klassenlehrerin nicht nur Verantwortung für ihre eigene 
Klasse, sondern engagiert sich auch als Mentorin für neue Kollegin-
nen und Kollegen, übernimmt Stufenleitungsaufgaben, kooperiert 
mit Grundschullehrkräften und unterrichtet in einer kooperativen 
Organisationsform. Ihre Arbeit ist vielseitig, anspruchsvoll und er-
fordert ein hohes Maß an Fachkompetenz. Dennoch bleibt ihre Be-
soldung vorerst bei A10. Derzeit stehen FOL zwei Optionen offen: 
der Aufstiegslehrgang oder ein berufsbegleitendes Studium. Doch 
welche Hindernisse erschweren diesen Weg? Diese Frage bewegt 
nicht nur Merle Strauch, sondern auch viele Kolleginnen und Kolle-
gen. Deshalb hat sie mit zwei Lehrerinnen gesprochen.

Einstieg in den Schuldienst

Monika Sygula wusste früh, dass sie im sozialen Bereich arbeiten 
möchte: „Nach der mittleren Reife absolvierte ich eine vierjähri-
ge Erzieherausbildung und erlangte dabei die Fachhochschulrei-
fe für Sozialpädagogik.“ Ein Studium war zwar denkbar, doch sie 
entschied sich zunächst für die Praxis: fünf Jahre arbeitete sie in 
einer KiTa, bevor sie sich am Fachseminar für Sonderpädagogik in 
Reutlingen bewarb. Nach zwei Absagen gelang ihr erst durch den 
Wechsel in eine inklusive KiTa der Zugang zum Fachseminar. Doch 
als Fachlehrerin für Sonderpädagogik mit dem Förderschwerpunkt 
geistige Entwicklung wuchs der Frust: „31 Deputatsstunden mit 
einer Besoldung in A9 – während Kolleginnen im Sonderschul-
dienst mit 26 Stunden in A13 besoldet werden. Und wir haben im 
Schulalltag alle dieselben Tätigkeitsbereiche!“ Für Monika Sygula 
war das der entscheidende Auslöser: 2018 wagte sie den Schritt 
ins Vollzeitstudium der Sonderpädagogik – parallel zu einem hal-
ben Deputat: „Ich stand bereits mitten im Leben. Das Studium war 
und ist für mich weiterhin ein Kraftakt – aber dennoch notwendig, 
wenn sich für mich etwas ändern soll.“

Auch Alexandra Schoormann blickt auf einen engagierten Berufs-
weg zurück: Nach Realschule und Berufskolleg absolvierte sie die 
Ausbildung zur Jugend- und Heimerzieherin und arbeitete zehn 
Jahre lang in der Kinder- und Jugendpsychiatrie.  „Nach dieser in-
tensiven Zeit wollte ich raus aus dem Schichtdienst“, erinnert sie 
sich. „Ausschlaggebend war letztlich der Tod eines Bezugskinds – 
das hat mich tief getroffen.“

Der Einstieg ins SBBZ erfolgte über eine befristete KV-Stelle. Drei 
Jahre später folgte die Weiterbildung zur Fachlehrerin für Son-
derpädagogik mit dem Förderschwerpunkt geistige Entwicklung. 
Doch auch sie stieß im Schulsystem bald an finanzielle und struk-
turelle Grenzen. „Ich habe mich gefragt, wie ich aufsteigen kann 
– und durch eine Kollegin von der Möglichkeit einer A11 Z Stelle 
erfahren.“ Nach mehreren Bewerbungen erhielt sie eine Stufenlei-
tungsstelle. Parallel hörte sie vom Aufstiegslehrgang. „Ein Studium 
kam für mich nicht infrage – mit kleinem Kind und finanziell war 
das einfach nicht machbar.“ Nach mehreren frustrierenden Bewer-
bungen wurde sie 2022 angenommen und legte 2024 die Prüfung 
ab - nach insgesamt fünfzehn Jahren im Schuldienst.

Welche Aufgaben nehmen im Arbeitsalltag den meisten Raum 
ein? Unterscheidet sich die Tätigkeit von Kolleginnen und 
Kollegen mit höherer Besoldung?
Schoormann: „Der Schwerpunkt ist der Unterricht mit den Schüle-
rinnen und Schülern. Immer mehr Raum nehmen zusätzliche Ver-
waltungsaufgaben ein, z. B. intensive Absprachen mit Eltern oder 
dem Fahrdienst. Diese Aufgaben hatte ich auch schon vor dem 
Aufstiegslehrgang. Meine Aufgaben haben sich nur um das Feld der 
Diagnostik erweitert. Bisher musste ich ein Gutachten schreiben.“ 

Sygula: „Mir geht es ähnlich. Bereits beim Betreten des Klassen-
raums beginnen Verwaltungsaufgaben, etwa wenn Kinder oder 
Schulbegleitungen sich für den Tag abmelden. Dann muss spontan 
und mit Bedacht das Klassenteam umstrukturiert, Aufgaben neu 
eingeteilt und Unterricht anders organisiert werden. Vor solchen 
Herausforderungen stehen wir mehrmals in der Woche. Das zehrt 
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an den eigenen Kräften. Hinzu kommt die Arbeitsbelastung durch 
Lärm, Anspannung und fremdverletzendes Verhalten von Seiten 
der Schülerinnen und Schüler in unserem Förderschwerpunkt. In 
allen Bereichen übernehme ich die gleichen Aufgaben wie mein 
Kollege mit einer A13 Besoldung. Mir wird in jedem Fall die volle 
Verantwortung und das Vertrauen als Lehrerin übertragen.“ 

Erfahrungen im berufsbegleitenden Studium

Wie herausfordernd ist es, das Vollzeitstudium und den Beruf als 
Lehrerin mit halbem Deputat zu meistern?
Sygula: „Die Belastung ist enorm. Mein halbes Deputat, das Studi-
um, Wochenendseminare und Fachstudien fordern mich sowohl 
psychisch als auch körperlich. Die Unterrichtsvorbereitung schiebe 
ich mehrheitlich auf den Sonntag, weil ich unter der Woche keine 
Energie mehr habe. Auch in den Ferien ist kaum Erholung möglich 
– meist schreibe ich Hausarbeiten oder bearbeite Seminaraufga-
ben. Hinzu kommt die finanzielle Belastung mit nur einem halben 
Gehalt. Besonders herausfordernd ist die Planung: Ich muss jedes 
Semester hoffen, dass sich Schul- und Seminarstundenplan irgend-
wie vereinbaren lassen. Das funktioniert nicht immer – manche Se-
minare meines Erweiterungsfachs musste ich schieben, so lange, 
dass ich jetzt keine Zusatzqualifikationen als Erlebnispädagogin 
mehr erlangen kann. Dazu kommt die ständige Balance: Gebe ich 
mehr Energie in die Schule, leidet mein Studium. Konzentriere ich 
mich aufs Studium, läuft der Unterrichtsalltag nicht zufriedenstel-
lend. Ein gesundes Gleichgewicht ist kaum zu schaffen.“

Was müsste sich ändern, damit mehr FOL den Weg des 
Studiums einschlagen? 
Sygula: „Trotz meiner Erfahrung als Fachoberlehrerin habe ich 
kaum Anrechnung für einzelne Seminare erhalten. Es ist eine 
große Herausforderung, jede Anrechnung persönlich bei den je-
weiligen Dozentinnen und Dozenten zu verhandeln oder gar zu 
erbetteln. Teilweise wurden mir Seminare erlassen. Ich musste die 
Prüfung aber dennoch absolvieren und mich demnach doch mit 
den Skripten der einzelnen Vorlesungen auseinandersetzen. 

Monika Sygula (37) und Alexandra Schoormann (48) haben den 
Weg des Aufstiegs eingeschlagen: Monika Sygula absolviert derzeit 
berufsbegleitend das Vollzeitstudium, Alexandra Schoormann  
hat den Aufstiegslehrgang bereits hinter sich. Beide schildern in 
diesem Gespräch ihre Erfahrungen.

Außerdem muss ich im Studium alle Pflichtpraktika absolvieren 
– das ist eine echte Herausforderung. Die PH verlangt Einsätze in 
anderen Schulen. Meine Schulleitung und mein Kollege verlassen 
sich aber auf mein Deputat in der Klasse. Manche Praktika konnten 
wir kreativ an der Schule lösen, andere wiederum nicht. Anträge 
auf Anrechnung wurden abgelehnt. Ich wünsche mir von Seiten 
der PH mehr Wertschätzung, Entgegenkommen und Flexibilität 
– man sollte die Berufserfahrung von Fachlehrkräften stärker be-
rücksichtigen. Besonders herausfordernd war für mich auch, wie-
der in die Rolle der Praktikantin zu schlüpfen: „Ich war gleichzeitig 
Kollegin und Praktikantin – das ist menschlich und fachlich ein 
Spagat, der sich einfach nicht gut anfühlt.“

Welche Erfahrungen und Erkenntnisse ergaben sich aus 
dem Studium?
Sygula: „Für mich hat sich das Studium sehr gelohnt. Ich konnte mich 
in viele interessante Themen noch einmal einarbeiten und mich in 
neuen Bereichen weiterbilden. Während im Bachelor manche Inhal-
te schwer auf die Praxis am SBBZ übertragbar waren, bot der Master 
vor allem im Bereich Diagnostik einen großen Zugewinn.  
Im Laufe meiner Studienzeit bin ich zu der Einsicht gekommen, 
dass es gerechtfertigt ist, dass eine studierte Lehrkraft mehr Be-
soldung erhält. Ich hoffe, dass es anderen FOL durch mehr An-
rechnung leichter gemacht wird, das Studium zu absolvieren. En-
gagierten FOL sollte damit eine realistische Möglichkeit geboten 
werden, etwas an ihrer Situation zu verändern.“

Erfahrungen im Aufstiegslehrgang

Wie herausfordernd war die Doppelbelastung des
Aufstiegslehrgangs und der Lehrertätigkeit?
Schoormann: „Die Doppelbelastung war hoch. Die Seminartage 
fanden oft am Wochenende statt, und die zusätzliche Eigenarbeit 
war sehr umfangreich. Es gab immer etwas zu tun – etwas zu re-
cherchieren, zu organisieren oder vorzubereiten. Denn ich woll-
te weder den Lehrgang noch die Schule oder gar meine Familie 
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vernachlässigen. Hilfreich war für mich zu wissen, dass ich es nach 
zwei Jahren geschafft habe.“

Welche Hürden gab es für den Aufstiegslehrgang? 
Was sollte verändert werden?
Schoormann: „Die Wartezeit auf eine Aufstiegsmöglichkeit war die 
größte Hürde – über zwölf Jahre dauert es, bis eine FOL überhaupt 
die Chance auf einen Aufstiegslehrgang hat. Da es viel zu wenig 
Plätze dafür gibt, muss wohl jede FOL erst einmal mit einer Ableh-
nung rechnen. In meinem Kurs wurden damals lediglich zwei FOL 
aus dem Bezirk Stuttgart zugelassen. Zudem benötigt jede FOL 
eine Funktionsstelle – und die sind weiterhin sehr rar.  Das Aus-
wahlverfahren empfand ich als nicht transparent. Es war unklar, 
nach welchen Kriterien entschieden wurde, wer eingeladen und 
wer abgelehnt wurde. Besonders fragwürdig fand ich die Pflicht, 
ein außerunterrichtliches Projekt vorzuweisen, denn neben Unter-
richt und Familie fehlt dafür schlicht die Zeit. Mein Wunsch: Mehr 
Transparenz im Auswahlverfahren, mehr Plätze im Aufstiegslehr-
gang – und mehr Flexibilität. Es sollte nicht an Funktionsstellen 
hängen – und man sollte nicht zwölf Jahre warten müssen, wenn 
man bereit ist, sich weiterzuentwickeln.“

Welche Erfahrungen und Erkenntnisse ergaben sich aus 
dem Aufstiegslehrgang?
Schoormann: „Der Aufstiegslehrgang war für mich eine tolle Chan-
ce, in viele Themenbereiche tiefer einzusteigen. Es waren zwei 
intensive, anstrengende, aber bereichernde Jahre mit vielen Fort-
bildungsmöglichkeiten. Ich habe viel Fachliteratur gelesen und 

persönlich sehr davon profitiert. Meine Empfehlung an andere 
FOL: Einfach machen! Der Aufstiegslehrgang lohnt sich!“

Fazit: 
Um die Attraktivität des Berufsbildes „Fachoberlehrkraft“ langfris-
tig zu sichern und die Leistung sowie das Engagement dieser Lehr-
kräfte angemessen zu würdigen, bedarf es struktureller Verände-
rungen in den Aufstiegsmöglichkeiten. Dazu zählen insbesondere:
•	 Keine Limitierung der Plätze im Aufstiegslehrgang sowie  

flexiblere Einschreibemöglichkeiten (zum Beispiel Anbindung 
an die PH, Einschreibung pro Semester)

•	 Einheitliche Anrechnung beruflicher Qualifikation im Studium 
•	 Reduzierte Zugangsvoraussetzungen für den Aufstiegs- 

lehrgang (zum Beispiel 6 statt 12 Dienstjahre, Entkoppelung 
von Besoldungsstufen)

Engagierten Fachoberlehrkräften sollte die Möglichkeit geboten 
werden, sich zeitnah weiterzubilden und sich so für den höheren 
Dienst zu qualifizieren.

Referat Fachlehrkräfte

Merle Strauch
Referat Fachlehrkräfte

Am Freitag, den 23. April 2025, besuchte der VBE Baden-Würt-
temberg – vertreten durch den VBE Landesvorsitzenden Gerhard 
Brand sowie Merle Strauch als Vertreterin des Referats Fachlehr-
kräfte – das Seminar für Ausbildung und Fortbildung der Lehrkräf-
te in Schwäbisch Gmünd.

Im Mittelpunkt des Besuchs stand ein intensiver und wertschät-
zender Austausch mit dem Seminarleiter Edgar Denk und dem 
Bereichsleiter des musisch-technischen Bereichs Bernd Hummel. 
Diese gewährten interessante Einblicke in die Struktur und Orga-
nisation des Seminars. Dabei wurden auch die Herausforderun-
gen des Ausbildungsalltags offen angesprochen und diskutiert.  
Besonders erfreulich war der kollegiale Dialog, in dem nicht nur 
Problemlagen besprochen, sondern auch gemeinsame Perspekti-
ven für die Weiterentwicklung der Ausbildung und die allgemeine 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen von Fachoberlehrkräften 
entworfen wurden.

Der VBE bedankt sich herzlich für die offene Atmosphäre und das 
große Engagement aller Beteiligten vor Ort.

Zu Gast am Seminar für Ausbildung und Fortbildung der 
Lehrkräfte in Schwäbisch Gmünd

Von links: VBE Landesvorsitzender Gerhard Brand, Seminarleiter Edgar 
Denk, Vertreterin VBE-Referats Fachlehrkräfte Merle Strauch.
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In der Verordnung über sonderpädagogische Bildungsangebote 
(SBA-VO) vom 8. März 2016 ist festgeschrieben, dass Eltern oder 
Lehrkräfte der Regelschule einen Antrag auf Überprüfung des son-
derpädagogischen Bildungsbedarfs und damit Förderanspruch an 
das zuständige Staatliche Schulamt stellen können. 

Das SSA ordnet die Begutachtung des betroffenen Kindes an. Die 
Feststellung des Anspruchs auf sonderpädagogische Förderung ist 
Aufgabe von entsprechend ausgebildeten Sonderpädagogen. Die 
Entscheidung, wo der zukünftige Lernort sein sollte/könnte, liegt 
allein beim SSA. Der Sonderpädagoge muss in seinem Gutachten 
festhalten, welche Rahmenbedingungen das Kind benötigt, um 
möglichst optimal gefördert werden zu können. Handlungsleitend 
muss dabei einzig und allein das Kindeswohl sein. 

Den Eltern müssen die Testergebnisse mitgeteilt und erläutert 
werden. Sie haben einen Anspruch darauf, objektiv und ergebnis-
offen beraten zu werden, wie der weitere Weg ihres Kindes aus-
sehen könnte. Das bedeutet, dass ihnen die Vor- und Nachteile 
von der Beschulung an einem SBBZ oder der inklusiven Beschu-
lung sachlich und objektiv gegenübergestellt werden. Dabei sind 
die lokalen Voraussetzungen beider möglichen Wege zu berück-
sichtigen. Somit haben Eltern ein echtes Wahlrecht und können 
darauf basierend ihre eigene Entscheidung treffen. Neu ist, dass 
Empfehlungen aus fachlicher Sicht der qualifizierten Sonderpäda-
gogen zum künftigen Lernort nicht mehr gemacht werden dürfen. 
Ebenfalls dürfen keine Aussagen zur Versorgung in der Inklusion 
gemacht werden.  

Wir beobachten mit Sorge, dass Theorie und Praxis oft nicht über-
einstimmen. Dadurch wird die zukünftige gesellschaftliche Teil-
habe der Schülerinnen und Schüler und die Zukunft der SBBZ 
gefährdet. Es sollte nicht darum gehen, eine theoretische Inklusi-
onsquote zu erfüllen, sondern um das Wohl des einzelnen Kindes.
Die Verortung von Sonderpädagogen an den Regelschulen ist 
nicht zielführend. Sie bindet die Fachkräfte an eine Schule – auch 
wenn dort kein aktueller sonderpädagogischer Förderbedarf be-
steht.  Gleichzeitig kann ihr fachlicher Einsatz nicht mehr flexibel 
erfolgen. Eine flächendeckende und angemessene Versorgung ist 
ohnehin nicht möglich, da die Zahl der verfügbaren sonderpäda-
gogischen Fachkräfte in keinem Verhältnis zum tatsächlichen Be-
darf steht. Zudem kann eine einzelne sonderpädagogische Fach-
kraft nicht sämtliche sonderpädagogische Förderschwerpunkte 
abdecken. Der regelmäßige fachliche Austausch sowie die kollegi-
ale Beratung am zuständigen SBBZ ist für die Qualität der sonder-
pädagogischen Arbeit unverzichtbar.

Deshalb fordert der VBE den Erhalt der SBBZ und 
deren gute personelle, finanzielle und räumliche 
Ausstattung. Inklusive Beschulung sollte nur dann 
erfolgen, wenn sie dem Kindeswohl nicht entgegen-
steht und die dafür erforderlichen Lehrkräfte zur 
Verfügung stehen.

Aktueller Exkurs: 

Wenn Kooperationslehrkräfte der Grundschulen und Erzieherin-
nen Auffälligkeiten bei Kindern feststellen, melden sie dies dem 
Staatlichen Schulamt. Darüber, ob ein Einschulungsgutachten 
erstellt wird, entscheidet das Staatliche Schulamt. Dies alles ge-
schieht in Absprache mit den Eltern des Kindes.

Es wurden die SprachFit-Klassen (ehemalige GS-Förderklassen) 
eingerichtet, die Kinder mit sprachlichen Defiziten fördern sollen. 
Man muss zwischen Sprachstörungen bzw.- behinderungen und 
mangelnden Sprachkenntnissen unterscheiden. In den SprachFit-
Klassen kann keine Sprachtherapie stattfinden. Kinder mit Sprach-
behinderungen sollten dringend in Klasse 1 an einem SBBZ-Spra-
che aufgenommen werden. Wo vorhanden wäre im Vorfeld die 
Aufnahme in einen Sprachheilkindergarten zu empfehlen.

Bei mental und/oder psychisch beeinträchtigten Kindern müs-
sen die schulischen Rahmenbedingungen besonders sorgfältig 
überprüft werden, bevor die Entscheidung über den zukünftigen 
Schulort gefällt werden kann. Differenzierter inklusiver Unterricht 
kann nur erfolgreich durchgeführt werden, wenn die Rahmenbe-
dingungen dem sonderpädagogischen Bildungsanspruch des Kin-
des gerecht werden können. Basis aller pädagogischen Entschei-
dungen kann nur das Kindeswohl sein.

Referat SBBZ

Der zahnlose Tiger  
„Ergebnisoffene Beratung“  
oder Theorie versus Praxis

Matthias Klug
Leitung Referat
SBBZ und Inklusion
im VBE Landesbezirk
Nordbaden

Anja Bartenschlager
Leitung Landesreferat
SBBZ und Inklusion
im VBE Baden-
Württemberg

Barbara Timm
Leitung Referat 
SBBZ und Inklusion
im VBE Landesbezirk 
Südbaden
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Referat Gemeinschaftsschule

Individuelles  
Mentoring an Schulen
Ein Interview mit Matthias Schinko

„Ab dem Schuljahr 2025/26 wird an den Werkrealschulen, Haupt-
schulen, den Realschulen und den Gemeinschaftsschulen auf-
wachsend beginnend mit den Klassenstufen 5 und 6 ein individu-
elles Mentoring für Schülerinnen und Schüler eingeführt.  ... Das 
individuelle Mentoring fördert die überfachliche individuelle Lern- 
und Leistungsentwicklung der Schülerinnen und Schüler in zent-
ralen Übergangsphasen und Schnittstellen der Bildungsbiogra-
phie, beim Übergang in die Ausbildung beziehungsweise auf eine 
weiterführende Schule. Das individuelle Mentoring für Schülerin-
nen und Schüler an Gemeinschaftsschulen kann in geeigneter 
Weise mit den an Gemeinschaftsschulen implementierten Ansät-
zen des Lerncoachings zusammengeführt werden. ... Für die 
Umsetzung des individuellen Mentorings für Schülerinnen und 
Schüler sind an allen Schularten verbindlich zwei der zur Verfü-
gung stehenden Poolstunden einzusetzen.“

VBE: Herr Schinko, das Kultusministerium kündigt in seinem  
Schreiben vom 2. Juni 2025 an, dass ab dem Schuljahr 2025/26 ein 
individuelles Mentoring an weiterführenden Schulen eingeführt 
wird. Ihre erste Reaktion?
Matthias Schinko: Ja, es geht in die richtige Richtung. Nach lan-
gem Intervenieren und vielen Gesprächen ist im Ministerium 
offenbar die Einsicht gewachsen, dass Mentoring und Coaching 
wertvoll und kostbar sind – und dass sie entsprechend mit Stun-
den ausgestattet werden müssen. Das ist ein wichtiger Schritt. 
Allerdings muss man auch klar sagen: Zwar gibt es erstmals zuge-
wiesene Stunden für das Coaching, aber die zusätzlichen Stunden 
für das Mentoring müssen aus dem ohnehin schon stark belaste-
ten Pool entnommen werden – und das schwächt ihn weiter. 
Gerade durch die vielen anderen verbindlichen Maßnahmen der 
„Weichenstellungen“, wird der Pool zunehmend ausgedünnt. Hier 
braucht es dringend eine strukturelle Nachsteuerung, wenn das 
Mentoring nicht auf dem Rücken anderer wichtiger Angebote 
umgesetzt werden soll.

VBE: Was genau verstehen Sie unter „wertvollem Mentoring und 
Coaching“?
Matthias Schinko: Mentoring oder Coaching ist viel mehr als: 
„Michael, in Mathe fehlt noch Aufgabe 4b, und bei 5a hast du einen 
Fehler.“ Es geht nicht nur um Kontrolle oder To-do- Listen, sondern 
um eine individuelle, ganzheitliche Begleitung. Wenn Lerncoaching 
ein zentrales Merkmal unserer Schulen werden soll, dann braucht es 
Zeit, Struktur und – ganz entscheidend – Beziehung.

Matthias Schinko
VBE Referat
Gemeinschaftsschulen 
Lehrer an der 
Leintalschule
Schwaigern (GMS/RS).

VBE: Was sind aus Ihrer Sicht die zentralen Voraussetzungen für 
gelingendes Mentoring?
Matthias Schinko: Drei Dinge müssen unbedingt beachtet wer-
den: Erstens: Die Zuteilung der Schülerinnen und Schüler zu ihren 
Mentorinnen oder Mentoren sollte möglichst so erfolgen, dass 
eine natürliche Beziehung entstehen kann – idealerweise also 
durch Lehrkräfte, die viele Stunden in der Klasse unterrichten. 
Zweitens: Es braucht feste, regelmäßige Coachingzeiten – und 
diese müssen auch vorbereitet werden dürfen. Und drittens: Die 
Beziehungsstruktur muss stimmen. Coaching funktioniert nicht 
nach Schema F – jedes Gespräch kann anders verlaufen. Darauf 
muss man sich einlassen.

VBE: Wie wichtig ist in diesem Zusammenhang die Beziehung zwi-
schen Coach und Schülerin/Schüler?
Matthias Schinko: Sie ist das Fundament. Ohne eine vertrauens-
volle, offene und respektvolle Beziehung passiert gar nichts. Schü-
lerinnen und Schüler öffnen sich nur, wenn sie sich sicher fühlen. 
Dann können echte Reflexion und Veränderung stattfinden.

VBE: Was zeichnet eine solche Beziehung konkret aus?
Matthias Schinko: Vertrauen und Sicherheit sind das A und O. 
Wenn ich als Schülerin/Schüler das Gefühl habe, dass mein Coach 
mich wirklich ernst nimmt, kann ich auch offen über Ängste oder 
Probleme sprechen. Dazu braucht es Empathie – ein echtes Inter-
esse an der Situation des Gegenübers. Und es braucht Respekt. 
Wer das Gefühl hat, dass seine Meinung zählt, ist viel eher bereit, 
neue Wege zu gehen.

VBE: Welche Rolle spielt die Kommunikation?
Matthias Schinko: Eine ganz zentrale. Coaching funktioniert nur 
mit offener, klarer und wertschätzender Kommunikation. Nur 



Referat Gemeinschaftsschule

dann entsteht eine Atmosphäre, in der sich Schüler*innen trauen, 
über ihren Lernprozess zu sprechen und wirklich daran zu arbeiten.

VBE: Was erhoffen Sie sich langfristig vom neuen Mentoring-Sys-
tem?
Matthias Schinko: Ich wünsche mir, dass Coaching als etwas 
Selbstverständliches in unserem Schulalltag verankert wird – als 
Teil einer Kultur der Beziehung und der Entwicklung. Wenn wir es 
schaffen, echte Beziehungsarbeit zu leisten, dann steigt die Moti-
vation, das Engagement und letztlich auch der Lernerfolg.

VBE: Herr Schinko, vielen Dank für das Gespräch.
Matthias Schinko: Sehr gerne.

Auch wenn Coaching nicht nach Schema F abläuft und jedes 
Gespräch individuell verläuft, möchten wir vom VBE-Landesreferat 
GMS eine praxisnahe Unterstützung anbieten – besonders für die-
jenigen, die neu in das Thema einsteigen oder ihren Coachingpro-
zess strukturieren möchten. Dazu stellen wir zwei Materialien zur 
Verfügung: Zum einen ein Formular zur Dokumentation des  
Coachingprozesses, das als Leitfaden für die Gesprächsführung 
dienen kann und wichtige Elemente wie Zielvereinbarungen, 
Reflexionsfragen und nächste Schritte enthält.

Zum anderen eine Kopiervorlage mit verschiedenen „Icebreakern“, 
also kurzen, niederschwelligen Gesprächsimpulsen, die helfen, zu 
Beginn des Coachings eine vertrauensvolle Beziehung aufzu-
bauen. Diese können dabei unterstützen, ins Gespräch zu kom-
men und eine offene, persönliche Atmosphäre zu schaffen. Beide 
Materialien sollen Orientierung geben, ohne den individuellen 
Charakter des Coachings einzuschränken. Wir bleiben für Sie dran- versprochen

Um Ihnen auch online bestmöglich zu helfen,  
bieten wir Ihnen aktuelle Informationen und  
Serviceleistungen auf unserer Homepage.  
Außerdem bietet der VBE interessante  
Fortbildungsmöglichkeiten – auch online – an.  
Unter dem Menüpunkt Veranstaltungen auf unserer 
Homepage finden Sie unser vielfältiges Angebot.

VBE-Serviceangebote unter 

www.vbe-bw.de

Der VBE 
Baden-Württemberg  
ist an Ihrer Seite
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   Referat Kindertageseinrichtungen

Seit 2024 prüfen Kultusministerium und Kommunalverband für Ju-
gend und Soziales den Mindestpersonalschlüssel an Kitas mit dem 
Ziel einer transparenten und qualitätssichernden Neuberechnung. 
Seit Dezember 2023 ist außerdem der Erprobungsparagraf in Kraft. 
Dieser ermöglicht Kita-Trägern, neue Gruppenmodelle rechtssi-
cher erproben zu können. Auch um Erfahrungswerte in die Über-
arbeitung des Mindestpersonalschlüssels einbeziehen zu können, 
soll nun eine zweijährige Verlängerung des Erprobungsparagrafen 
erfolgen.

Der VBE begrüßt grundsätzlich die Zielsetzung, auf Basis fundier-
ter Daten eine qualitätsorientierte Neuregelung des Mindestper-
sonalschlüssels zu entwickeln. Die systematische Auswertung der 
Erfahrungen mit dem Erprobungsparagrafen (§ 11 KiTaG) sowie 
dem Modell „KiTaFlex“ ist notwendig, um strukturelle Weiterent-
wicklungen faktenbasiert, nachvollziehbar und praxistauglich um-
zusetzen.

Ungeachtet dieses grundsätzlichen Verständnisses sieht der VBE 
die geplante Verlängerung des Erprobungsparagrafen bis zum 31. 
August 2027 allerdings kritisch. Der VBE hat die Sorge, dass sich 
durch die fortgesetzte Anwendung des § 1a KiTaVO Notlösungen 
verfestigen könnten. Die mit diesem Paragrafen geschaffenen Ab-
weichungsmöglichkeiten vom Mindestpersonalschlüssel wurden 
ursprünglich als befristete Übergangsregelung eingeführt. Ihre 
wiederholte Verlängerung birgt die Gefahr, dass sie als dauerhafte 
Praxis wahrgenommen und schleichend zum faktischen Standard 
werden – mit erheblichen Konsequenzen für die pädagogische 
Qualität in den Einrichtungen.

Wo bleibt der Schutz des pädagogischen  
Personals und des Bildungsanspruches  
der Kinder?
Darüber hinaus weist der VBE darauf hin, dass die Fachkräfte in den 
Kitas unter der gegenwärtigen Situation massiv belastet sind. Der 
andauernde Personalmangel, der häufig mit dauerhaft erhöhten 
Gruppengrößen und dem Einsatz nicht ausreichend qualifizierter 
Zusatzkräfte kompensiert wird, führt zu einer chronischen Über-
forderung des pädagogischen Personals. Diese Überlastung ge-

IM 
Fokus ...

Kita: VBE sieht Verlängerung des 
Erprobungsparagrafen kritisch

fährdet nicht nur das Wohl der Kinder, sondern wirkt sich auch ne-
gativ auf die Gesundheit, Zufriedenheit und langfristige Bindung 
der Fachkräfte aus. Besorgniserregend ist aus Sicht des VBE auch 
der unzureichende Schutz des Bildungsanspruchs der Kinder. Die 
im Orientierungsplan des Landes formulierten Bildungsziele kön-
nen unter den aktuellen Rahmenbedingungen kaum noch erreicht 
werden. Eine weitere Absenkung fachlicher Standards durch ver-
längerte Ausnahmebestimmungen würde diese Problematik ver-
schärfen und damit die Chancengleichheit und Entwicklungsmög-
lichkeiten der Kinder weiter beeinträchtigen.

Der VBE stellt außerdem fest, dass durch die bloße Verlängerung 
des § 1a KiTaVO keine echte Planungssicherheit für Träger und 
Teams entsteht. Zwar wird eine formale Rechtsgrundlage geschaf-
fen, jedoch fehlt es an verbindlichen Verbesserungen und Pers-
pektiven zur nachhaltigen Fachkräftegewinnung. Übergangsrege-
lungen allein können diese strukturellen Herausforderungen nicht 
lösen.

VBE fordert mehr Transparenz und gezielte 
Maßnahmen zur Fachkräftebindung

Aus Sicht des VBE darf eine wiederholte Verlängerung keinesfalls 
zu einem „offenen Ende“ führen. Es braucht eine klare zeitliche 
und verbindliche Begrenzung. Der VBE geht daher davon aus, dass 
spätestens bis zum Frühjahr 2027 ein überarbeitetes und qualitäts-
gesichertes Modell des Mindestpersonalschlüssels vorgelegt wird, 
welches die bisherigen Erkenntnisse systematisch berücksichtigt 
und auch Leitungszeiten berücksichtigt.

Zudem fordert der VBE eine frühzeitige und transparente Kommu-
nikation über den Verlauf und die Ergebnisse des Evaluationspro-
zesses. Einrichtungen, Fachkräfte und Träger müssen verlässlich 
über die weitere Ausrichtung informiert werden. Deshalb spricht 
der VBE sich ausdrücklich für eine breite und systematische Ein-
bindung der Fachpraxis, der Trägerlandschaft und der Gewerk-
schaften in die Entwicklung des neuen Modells aus. Solange § 1a 
KiTaVO weiterhin Anwendung findet, hält der VBE begleitende 
Maßnahmen zur Entlastung und Stabilisierung der Einrichtungen 
für unverzichtbar. Dazu zählen insbesondere gezielte Maßnahmen 
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   Referat Kindertageseinrichtungen

Susanne Sargk
Leitung Landesreferat
Kindertages-
einrichtungen im 
VBE Baden-Württemberg 
susanne.sargk@vbe-bw.de

zur Fachkräftebindung, die Qualifizierung von Zusatzkräften sowie 
konkrete Unterstützungsangebote zur psychischen Entlastung 
des pädagogischen Personals.

Erprobungsparagraf bietet keinen 
Ausweg aus der Krise

Der VBE betont, dass jede gesetzliche Regelung stets eine quali-
tätsorientierte Perspektive verfolgen muss. Das Recht der Kinder 
auf Bildung, Betreuung und Erziehung muss dabei im Mittelpunkt 
stehen. Übergangsregelungen dürfen dieses Grundprinzip nicht 
dauerhaft aushebeln oder unterlaufen. Darüber hinaus ist aus 
Sicht des VBE eine genauere Betrachtung und vertiefte Analyse der 
tatsächlichen Nutzung des bestehenden Erprobungsparagrafen in 
der Praxis erforderlich, um dessen Bedeutung realistisch einschät-
zen zu können.

Mit Stand 30.04.2025 ergibt sich folgendes Bild:
Eingereichte Anträge bei
•	 Kommunale Einrichtungen  138
•	 Kirchliche Einrichtungen         43
•	 Private Einrichtungen	    104
•	 Gesamt	                       285

Von diesen wurden bislang:
•	 223 Anträge beschieden,
•	 33 Anträge befinden sich in Bearbeitung,
•	 29 Anträge ruhen oder wurden zurückgezogen,
     keiner der Anträge wurde abgelehnt.

In Baden-Württemberg bestehen über 9.000 Kindertageseinrich-
tungen. Die Zahl von 285 eingereichten Anträgen auf Grundlage 
des Erprobungsparagrafen macht damit nur rund 3 % aller Einrich-
tungen aus. Diese relativ geringe Beteiligung legt aus Sicht des 
VBE nahe, dass die Möglichkeiten zur Abweichung von den gelten-
den Regelungen in der Praxis eher zurückhaltend genutzt werden.
Angesichts dieser Zahlen erscheint es nicht gerechtfertigt, die ge-
ringe Beteiligung als Zeichen breiter Akzeptanz oder hoher Wirk-
samkeit des Erprobungsrahmens zu interpretieren. Vielmehr zeigt 
sich, dass die Mehrheit der Einrichtungen weiterhin auf Grundlage 
der Ausnahmeregelungen des § 1a KiTaVO arbeitet – meist nicht 
aus Überzeugung, sondern aus pragmatischer Notwendigkeit.

Fazit
Der VBE BW erkennt die Notwendigkeit befristeter Übergangsrege-
lungen in Krisenzeiten an, warnt jedoch eindringlich davor, kurzfris-
tige Flexibilisierungen zur langfristigen Norm werden zu lassen. Der 
Erhalt und die Weiterentwicklung der pädagogischen Qualität in 
Kindertageseinrichtungen erfordern nachhaltige strukturelle Verbes-
serungen – nicht die dauerhafte Anwendung von Ausnahmeregeln.

SAVE  the
DATE!

VBE KiTa- und Grundschulnachmittag
6. November 2025 ab 14.00 Uhr

„Ich zähl bis drei!“ – Krisenfest im Alltag

Raphael Kirsch gastiert im Stadtforum in Bad Saulgau

Raphael Kirsch ist Keynotespeaker, Deeskalationstrainer und 
systematischer Coach. Er lebt, was er lehrt. Mit seinem 
humorvollen, interaktiven Vortragsstil begeistert er 
regelmäßig pädagogische Fach- und Lehrkräfte.

Für alle interessierten Lehrkräfte und pädagogischen Fachkräfte 
aus Kindertageseinrichtungen.

IM 
Fokus ...
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Referat Schwerbehinderung

VBE-Veranstaltung in Pforzheim
Zahlreichen Aspekten und Fragen zum Themenkomplex “Schwer-
behinderung” widmete sich eine ganztägige Veranstaltung des 
VBE Baden-Württemberg im Parkhotel Pforzheim. Teilgenommen 
haben neben den Kreisvorsitzenden zahlreiche interessierte Kolle-
ginnen und Kollegen sowie Personalräte aus BW. 

Nach einem ersten Austausch beim Begrüßungskaffee eröffneten 
die Landesreferatsleiter Nadine Possinger und Oliver Hintzen das 
Programm. Benjamin Possinger (Referatsleiter „Schwerbehinder-
te“ VBE Südbaden und stellv. Vertrauensperson am SSA Freiburg) 
gab einen strukturierten Überblick über die SBV-Arbeit sowie der 
damit verbundenen Organisation. Im Anschluss erläuterte Christi-
ne Ebert (VBE Syndikusanwältin) anschaulich und kurzweilig die 
rechtlichen Rahmenbedingungen. Besonders praxisnah wurde es 
beim anschließenden Austausch: Wo liegen Unterstützungsbedar-
fe? Welche Herausforderungen gab und gibt es? Welche konkreten 
Hilfen können gegeben werden? Diese Fragen wurden gemein-
sam mit den Referierenden – Nadine Possinger, Benjamin Possin-
ger und Christine Ebert – diskutiert.

Am Nachmittag stand die bisherige und zukünftige SBV-Arbeit 
des VBE im Fokus. Zudem wurde ein Ausblick auf anstehende Info-
Veranstaltungen und Schulungen gegeben. Die Teilnehmenden 
traten mit wertvollen Informationen die Heimreise an. Der Tag 
machte deutlich: Der VBE steht seinen Mitgliedern auch beim The-
ma Schwerbehinderung kompetent und engagiert zur Seite.

Starker Austausch für starke Schwerbehindertenvertretung

Einführung einer 6-Monats-Frist für den 
Antrag auf Versetzung in den vorzeitigen 
Ruhestand (Antragsruhestand)

Zum 1. Januar 2026 tritt eine Änderung des § 40 Landesbeamten-
gesetz (LBG) Baden-Württemberg in Kraft, die eine neue Antragsfrist 
für die Versetzung in den Ruhestand regelt. Diese Neuregelung be-
trifft sowohl den allgemeinen Antragsruhestand als auch den An-
tragsruhestand für schwerbehinderte Beamtinnen und Beamte. Die 
Gesetzesänderung betrifft nicht die tarifbeschäftigten Lehrkräfte.

Während die bisherige Gesetzesfassung (gültig bis 31. Dezember 
2025) keine gesetzlich fixierte Frist für die Antragstellung enthielt, 
sieht die neue Fassung des § 40 LBG BW ausdrücklich vor, dass der 
Antrag auf Versetzung in den Antragsruhestand künftig mindes-
tens sechs Monate vor dem gewünschten Ruhestandsbeginn ge-
stellt werden muss. Diese gesetzlich vorgeschriebene Vorlauffrist 

gilt für alle Anträge auf Ruhestand auf eigenen Wunsch, unabhän-
gig davon, ob sie von schwerbehinderten oder nicht schwerbe-
hinderten Beamten gestellt werden. Ziel der Neuregelung ist es, 
den Dienststellen eine bessere Planbarkeit und Vorbereitung auf 
den personellen Abgang zu ermöglichen. Die übrigen Vorausset-
zungen für den Antragsruhestand bleiben unverändert. Auch Re-
gelungen zu Versorgungsabschlägen oder zu besonderen Alters-
grenzen wurden durch diese Änderung nicht modifiziert.

Gesetzesänderung im Landesbeamtengesetz Baden-Württemberg 

Nadine 
Possinger
Leitung 
VBE Referat 
Schwerbehinderte 
und Gleichgestellte 

Ekkehard 
Gabriel
Leitung 
VBE Referat 
Seniorinnen
und Senioren
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Ganztägiges VBE-Seminar „Berufsende in 
Sicht – und dann?“ Ende Mai

Mit dem Eintritt in den Ruhestand steht dem einzelnen Men-
schen prinzipiell frei, all die Dinge wie Muße, Freizeit, Bildung, 
Sport und produktive Tätigkeiten in einer Weise zu kombinieren, 
die zu ihm passen und ihm guttun – im Ruhestand jedoch erfreu-
licherweise ohne den Leistungsdruck und den Erfolgszwang der 
beruflichen Phase.

Eine längeres Leben erfordere auch im Ruhestand, Neues hinzu-
zulernen. So setze ein Altwerden in Selbstständigkeit ein gutes 
Gedächtnis und Alltagskompetenzen voraus. Dazu gehöre 
der Umgang mit den Medien, das Wissen um Unterstützungs
angebote, um Vorsorgemöglichkeiten und um Leistungen der 
Pflegeversicherung. Die Auseinandersetzung mit Neuem halte fit 
und vermittle das Gefühl, das Leben „im Griff“ zu haben. Unsere 
Referentin, Ursula Lenz, führte weiter aus: „Dass wir älter werden, 
darauf haben wir keinen Einfluss. Wie wir älter werden, liegt auch 
in unserer Hand“. Für die Vorbereitung auf den Ruhestand emp-
fahl Frau Lenz, für sich herauszufinden:
•	 Was gibt meinem Leben Sinn und Freude, und wofür möchte 

ich das Freisein von Zwängen und Belastungen nutzen?
•	 Hat mir meine berufliche Arbeit Freude bereitet, sodass ich sie 

gerne – wenn auch vielleicht begrenzt – fortsetzen möchte?
•	 Was ist mir wirklich wichtig? Wovon träume ich noch?
•	 Was wollte ich schon immer machen und habe es nie tun  

können? Ist es immer noch mein Wunsch, oder sind es  
unreflektierte Jugendträume?

Das Leben strukturieren
Es gelte, dem Ruhestandsleben, in dem man oft erstmals über 
seine Zeit autonom verfügen könne, möglichst bald wieder ein-
en Rhythmus zu geben. Dies bedeute, dem Tagesverlauf eine 
lockere Struktur anzulegen ohne sich selbst in Stresssituationen 
zu bringen. 

Referat Senioren

„Dass wir älter werden, darauf  
haben wir keinen Einfluss. Wie 
wir älter werden, liegt auch  
in unserer Hand“

Auch im Ruhestand ist Anerkennung  
und Bestätigung gefragt

Das Ausbleiben von Anerkennung und Bestätigung könne nach 
Ursula Lenz durchaus negative Auswirkungen auf das seelische 
und sogar das körperliche Wohlbefinden haben. Sie empfahl da-
her, sich folgende Fragen zu stellen:
•	 Was brauche ich, um mich wohl zu fühlen?
•	 Welche Form von Anerkennung und Bestätigung  

benötige ich?
•	 In welchen Bereichen könnte ich sie finden?
•	 Gibt es in meiner Umgebung Angebote, in denen 

ich meine Fähigkeiten einsetzen kann? 

Weitere Themenfelder waren:
•	 Partnerschaft und Familienleben
•	 Soziale Kontakte
•	 Unterschiedliche Typen von Ruheständlern
•	 Freiwilliges Engagement – für mich, mit anderen  

und für andere
•	 Wie und wo finde ich Engagement, das zu mir passt?
•	 Aktivitäten im Ruhestand – Sinn erleben und sich einbringen

Wir bleiben dran für Sie!
Ekkehard 
Gabriel
Leitung 
VBE Referat 
Seniorinnen
und Senioren
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Landesbezirk Südwürttemberg

Ein herzliches Dankeschön an Jan Schutt-
kowski dafür, dass er sich zu diesem Interview 
zur Verfügung gestellt hat. Er hat gerade das 
Referendariat erfolgreich abgeschlossen und 
Erfahrungen sowohl an seiner Ausbildungs-
schule als auch am Seminar gesammelt.

LBZ SW: Lassen Sie uns doch direkt damit 
einsteigen. Wie erging es Ihnen in den ver-
gangenen eineinhalb Jahren an der Aus-
bildungsschule?
Jan Schuttkowski: Die vergangenen ein-
einhalb Jahre waren eine sehr intensive, 
stressige aber auch eine sehr lehrreiche 
Zeit für mich. Im ersten Ausbildungsab-
schnitt durfte ich viel hospitieren, aber 
auch schon eigene Erfahrungen im Unter-
richten machen. Dieses Zusammenspiel 
war vor allem zu Beginn sehr hilfreich, um 
Unterrichtspraxis zu sammeln und diese 
immer wieder zu reflektieren oder sich 
neue Tipps von den erfahrenen Kollegin-
nen und Kollegen abzuschauen. Schon 
immer hat mir die Arbeit mit Kindern 
große Freude bereitet – während meines 
Referendariats wurde mir jedoch noch 
bewusster, wie gerne ich sie auf ihrem 
Bildungsweg unterstütze und begleite. 
Aber auch die Arbeit mit den Eltern war an 
meiner Ausbildungsschule unkompliziert 
und meistens gewinnbringend. So durf-
te ich Einblicke in die Schulkonferenz, in 
Klassenpflegschaftsabende aber auch bei 
Sommer- und Abschlussfesten sammeln. 
Das Kollegium war zu jeder Zeit hilfsbereit 
und stand mir als Referendar mit Rat und 
Tat zur Seite, was ich sehr schätze. Berei-
chert wurde dieses konstruktive Arbeits-
umfeld durch viele schöne Begebenheiten 
bei schulischen Veranstaltungen, wie dem 
Schulwandertag, den Bundesjugendspie-
len oder auch bei Klassenprojekten und 
Ausflügen, aber vor allem im Unterricht bei 
der alltäglichen Arbeit mit den Kindern. 

Die größte Herausforderung, die der Vor-
bereitungsdienst mit sich bringt, ist in mei-
nen Augen, stets den Überblick über alles 
zu wahren und die Unterrichtsplanung, die 
Veranstaltungen am Seminar, das Lernen 
auf Prüfungen und die Vorbereitung auf Un-

terrichtsbesuche unter einen Hut zu bekom-
men. Rückblickend auf mein Referendariat 
bin ich sehr dankbar, dass ich es an meiner 
Ausbildungsschule absolvieren durfte – ich 
habe mich dort durchweg wohlgefühlt und 
bin mit der Ausbildung und dem schuli-
schen Umfeld äußerst zufrieden.

LBZ SW: Wie empfanden Sie die Betreuung 
am Seminar?
Jan Schuttkowski: Die Betreuung am Semi-
nar Albstadt fand ich sehr gut. Die Lehrbe-
auftragte sind uns allen auf Augenhöhe mit 
viel Herzlichkeit begegnet und haben uns 
als Kolleginnen und Kollegen behandelt. 
Von allen Seiten wurde uns Unterstützung 
angeboten, sei es mit Material, Rat oder auch 
einfach mit einem offenen Ohr. Die Veran-
staltungen in Pädagogik und Fachdidaktik 
wurden abwechslungsreich und lehrreich 
gestaltet. Es gab aber dennoch immer auch 
genug Raum für Austausch und Bezug zur ei-
genen Unterrichtspraxis. Die Fachdidaktiken 
wurden durch sinnvolle Zusatzangebote zu 
Themen wie Demokratiebildung, Inklusion 
und Rassismus ergänzt. Außerdem wurden 
auch freiwillige Angebote wie ein Gitarren-
kurs oder ein Zusatzkurs für Sport angeboten. 

LBZ SW: Welche Erfahrungen haben Sie 
mit den anderen Lehramtsanwärtern ge-
macht?
Jan Schuttkowski: Am Seminar Albstadt 
gab es in meinen Kurs circa 95 Lehramtsan-
wärterinnen und Lehramtsanwärter. Durch 
diese Anzahl konnte ich mich mit vielen 
austauschen und empfand dies auch meis-
tens als gewinnbringend. Sowohl wenn es 
um Umgang mit Schülerinnen und Schü-
lern ging, als auch bei Fragen zur Elternar-
beit oder auch mit inhaltlichem Austausch 
halfen wir uns gegenseitig weiter. Vor den 
Prüfungen habe ich mit anderen Lehramts-
anwärterinnen eine Lerngruppe gebildet, 
die für uns sehr gewinnbringend war. Und 
in den Fachdidaktikgruppen wusste ich ge-
nau, wer von den Referendarinnen und Re-
ferendaren welche Klassenstufe unterrich-
tet, was bei Fragen zur Vorbereitung des 
Unterrichts praktisch war und auch noch 
ist. In der Zeit des Referendariats sind mit 

einigen Lehramtsanwärterinnen und auch 
Lehramtsanwärtern neue Freundschaften 
entstanden, die sicherlich über die Zeit des 
Referendariats hinaus bestehen werden. 

LBZ SW: Was waren die größten Herausfor-
derungen im Referendariat?
Jan Schuttkowski: Das Referendariat birgt 
sehr viele Herausforderungen. Eine der 
größten ist die Dauerbelastung, die man 
so aus dem Studium nicht kennt. Im Studi-
um hatte man halbjährlich Prüfungen und 
dann fiel der Druck in der vorlesungsfrei-
en Zeit wieder ab. Im Referendariat ist mit 
wiederkehrenden Unterrichtsbesuchen 
und Prüfungen und der damit verbun-
denen regelmäßigen Beobachtung und 
Bewertung des eigenen Unterrichts fast 
durchgehend Leistungsdruck vorhanden. 
Vor allem im 2. Ausbildungsabschnitt, mit 
dem der eigenständige Unterricht be-
ginnt, ist die Arbeitsbelastung sehr hoch. 
Ein Deputat von 14 Unterrichtsstunden, 
1,5 Tage am Seminar, Fahrtzeiten (in mei-
nem Fall 35km zur Schule und 65km zum 
Seminar), Vorbereitung der Unterrichts-
besuche, Lernen zu Schulrecht und Päd-
agogik sowie außerunterrichtliche Ver-
pflichtungen führen schnell zu 50 bis 60 
Arbeitsstunden pro Woche. Ein weiterer 
Stressfaktor, den man nicht vernachlässi-
gen sollte, ist die niedrige Entlohnung, die 
in Zeiten von hoher Inflation und hoher 
Mieten nicht wirklich für Entlastung wäh-

Jan Schuttkowski, Seminar: Albstadt
Ausbildungsschule: Grundschule Wald

Meine Erfahrungen im Referendariat
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Landesbezirk Südbaden

Ebbelwei und Goethe
Erneut machte sich eine Reisegruppe des VBE Südbaden auf, um 
eine 5-tägige Bildungsreise zu unternehmen. Diesmal stand Frank-
furt auf dem Programm, das ein vielfältiges Angebot an Schätzen 
bereit hält. Literarisch wandelte man auf den Spuren Goethes, 
besuchte das Goethehaus und alte Wirkungsstätten des jungen 
deutschen Dichterfürsten, der 1749 in Frankfurt geboren wurde 
und dort seine Kindheit und Jugend verbrachte. 

Dem Flughafen war ein weiterer Schwerpunkt gewidmet, wo ein 
Besucherzentrum einige Simulationen zum Mitmachen anbot und 
eine Busrundfahrt Einblicke in den laufenden Betrieb ermöglichte. 

Die Skyline der Stadt ermöglichte den Blick auf wichtige Gebäu-
de, wie die Europäische Zentralbank, sowie auf einen Rundbau in 
Form des größtes Ebbelwei-Glases der Welt. Daneben nahm sich 
der Kaiserdom mit seinen 60 Metern Turmhöhe geradezu beschei-
den aus. Der Römerberg lag direkt neben dem Hotel und ermög-
lichte so Individualbesichtigungen der Paulskirche, des Doms und 
des Kaisersaals. Das naturhistorische Senckenberg-Museum ließ 
die Reisegruppe ob der vielen Highlights staunen. Nicht nur das 
Korallenriff hinterließ einen starken Eindruck. Der letzte Tag stand 
zur freien Verfügung. Manche besuchten den Zoo, andere unter-
nahmen eine Schifffahrt auf dem Main, bevor sich die Bildungsrei-
se wieder einmal allzu schnell dem Ende zuneigte. 
Unser Bild zeigt die Reisegruppe beim Senckenbergmuseum

Landesbezirk Südwürttemberg

Walter Beyer
Stellv. Vorsitzender 
VBE Ba.-Wü

Sascha Hellmannsberger
Vorstandsmitglied
VBE Südwürttemberg.

Alfred Vater
Stellv. Vorsitzender
VBE Südwürttemberg

Anja Bartenschlager
Vorsitzende
VBE Südwürttemberg

rend des schon stressigen Referendariats 
sorgt. Man sieht, das Referendariat ist mit 
großen Herausforderungen verbunden, 
die an der ein oder anderen Stelle abge-
mildert werden könnten. 

LBZ SW: Wie gehen Sie damit um, dass Ihr 
Arbeitsvertrag Ende Juli endet und Sie ar-
beitslos sind?
Jan Schuttkowski: Aus meiner Sicht pflegt 
das Land Baden-Württemberg damit kei-
nen guten Umgang mit seinen zukünfti-
gen Beschäftigten. Ein derartiges Vorge-
hen spart dem Dienstherrn zwar etwas 
Geld, ist allerdings sehr wenig wertschät-
zend. Da ich nach den Sommerferien be-
reits eine Stelle als Lehrkraft habe, werde 
ich während meiner „Arbeitslosigkeit“ si-

cherlich Stoffverteilungspläne anfertigen, 
mich mit meinen zukünftigen Kolleginnen 
und Kollegen treffen, mein Klassenzimmer 
beziehen und in allen Fächern die ers-
ten Unterrichtseinheiten planen. Auf den 

Punkt gebracht, ich werde meine Arbeit als 
Lehrer bereits aufnehmen und dafür aber 
kein Geld bekommen.  Mein Appell an die 
Politik ist, dass diese Handhabung drin-
gend neu gestaltet werden muss.  
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Landesbezirk Nordbaden

Am 05. Mai fand die Sitzung des Erweiterten Landesbezirksvor-
stands in Walldorf statt, bei der der Vorstand, die Vertretungen der 
sieben Kreisverbände sowie die Leitungen der Fachreferate zusam-
menkamen, um die aktuellen Herausforderungen und zukünftigen 
Entwicklungen im Bildungswesen zu diskutieren. Der Tag bot eine 
Plattform für einen offenen Austausch über wichtige Themen, die 
die Bildungspolitik und den Schulalltag maßgeblich beeinflussen.

Im Mittelpunkt standen unter anderem die stetig zunehmenden 
Anforderungen an Lehrkräfte und Schulleitungen. Besonders kri-
tisch wurden die aktuellen Reformpläne des Kultusministeriums 
betrachtet. Viele Teilnehmende äußerten Bedenken, da es häufig 
noch keine fertigen Pläne, sondern nur Bausteine gibt. Anhand 
von Handreichungen haben Kollegien zusätzlich zu Unterricht und 
allen anderen Aufgaben nun auch noch Konzepte zu entwickeln, 
ohne zeitlich entlastet zu werden.

Diskutiert wurden die Umsetzung des Startchancenprogramms, 
Erfahrungen mit Kompass 4 sowie die Neuerungen in der Sekun-

darstufe 1, die eine Neuorganisation der Kontingentstundentafel 
erforderlich macht. Ein weiteres Thema war die Lehrkräfteversorgung. 
Die Diskussionen zeigten, dass der Fachkräftemangel in einigen Regi-
onen, besonders im Bereich der Sonderpädagogik und Inklusion, zu 
einer erheblichen Belastung für das Kollegium führt. Die Verbands-
mitglieder forderten nachhaltige Lösungen, um den Beruf attraktiver 
zu machen und den Lehrkräftemangel langfristig zu beheben.

Trotz der kritischen Themen herrschte bei der Tagung wie immer 
auch positive Stimmung. Die Kreisverbände berichteten von Erleb-
nissen auf der Didacta und von den Veranstaltungen und Angebo-
ten der Kreisverbände. Auch ein Rückblick auf den interessanten 
Fachtag des Landesbezirks (siehe VBE Magazin 5) war Anlass, ge-
meinsam über weitere Aktivitäten nachzudenken.

Wie immer dankt der Vorstand des Landesbezirks Nordbaden An-
drea Friedrich, Andreas Baudisch, Franziska Gramlich und Michael 
Mercatoris allen Mitgliedern für ihr Kommen, ihr Engagement und 
den guten Austausch.

Sitzung des Erweiterten Landesbezirksvorstands
in Walldorf

Wir setzen uns für Sie ein!
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Aus den Kreisverbänden

KV Albstadt
Steuerspartipps für Lehrkräfte
Am 14. Mai 2025 gab es in Balingen Steuerspartipps von einem 
echten Fachmann. Der Kreisvorsitzende Alfred Vater begrüßte die 
Teilnehmenden. Margit Malek, die stellv. Kreisvorsitzende, stellte 
eine umfassende Infomappe mit zahlreichen Materialien zusam-
men. Steuerberater Axel Nerger belegte seine Ausführungen mit 
vielen praktischen Beispielen. Die Kolleginnen und Kollegen er-
fuhren, welche Beträge dazu verdient werden dürfen, welche Wer-
bungskosten absetzbar sind und welche Fristen einzuhalten sind. 
Überrascht waren die Teilnehmenden, dass bei einem vollen Lehr-
auftrag 230 Tage bei der Kilometerabrechnung anerkannt werden. 
Selbst Fahrten in den Sommerferien zur Schule sind absetzbar. 
Selbst ein Handykauf oder das Waschen von Sportkleidung ist ab-
setzbar. Verwundert waren die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
über die lange Nutzungsdauer der Büromöbel und dass man auch 
die Oma beim Babysitten steuerlich absetzen kann. Danach kam 
Herr Axel Nerger zu den Steuerermäßigungen und außergewöhn-

Wenn Sie Interesse an der Mitarbeit in unserem Kreisverband haben 
oder Informationen wünschen, wenden Sie sich an den Kreisverbands-
vorsitzenden: alfred.vater@vbe-bw.de

Steuerberater Axel Nerger (vierter von links) bereitete das Thema Steuern 
kurzweilig und interessant auf.

lichen Belastungen. Zwischendurch konnten auch individuelle 
Fragen gestellt werden. Das Fazit aller war: Wer sich steuerlich aus-
kennt, ist klar im Vorteil.   Alfred Vater

KV Baden-Baden/Rastatt
Mitgliederversammlung
In Sandweier fand am 14. Mai die Kreismitgliederversammlung 
statt. Neben Ausführungen des Kreisvorsitzenden Andreas Koß-
mann zu den üblichen Tagesordnungspunkten, wie Rückblick und 
Ausblick auf Aktivitäten, dem Bericht und der Entlastung des Kas-
senwarts Frank Steurer, standen die Ehrungen der Jubilare für 10 
bis 60 Jahre Mitgliedschaft im Mittelpunkt: Bernd Droll (50 Jahre), 
Alois Schmidt (60 Jahre) und Herbert Barth (60 Jahre). Die feierliche 
Übergabe der Urkunden erfolgte auf einen Schnupperkurs Ukule-
le, für den wir unserem neuen Personalratsmitglied Tim Jonatzke 
von Herzen danken. Ein für alle verblüffendes und erheiterndes 
Erlebnis im Umgang mit diesem handlichen Instrument, dessen 
vielfältige Einsatzmöglichkeiten frischen Wind in den Schulalltag 
bringen kann! Mit einem Blick auf die Ergebnisse der Personalrats-
wahlen im vergangenen Jahr, einem Bericht zu aktuellen bildungs-
politischen Themen von Oliver Hintzen sowie einem Ausblick auf 
die Tarifverhandlungen im Herbst von Ruth Schweikert endete das 

KV-Vorsitzender Andreas Koßmann (v. Mitte) mit den Geehrten.

Wenn Sie Interesse an der Mitarbeit in unserem Kreisverband haben 
oder Informationen wünschen, wenden Sie sich an den Kreisverbands-
vorsitzenden: andreas.kossmann@vbe-bw.de 

offizielle Programm. Bei einem gemeinsamen Essen und guten Ge-
sprächen klang der Abend dann aus.   

KV Freiburg
Der VBE zeigte bei der Infoveranstaltung zum  
Referendariat an der PH Freiburg Präsenz
Der VBE Freiburg war mit einem Stand bei der Infoveranstaltung 
zum Referendariat an der PH Freiburg vertreten. Die von der PH 
organisierte Veranstaltung bot Studierenden die Möglichkeit, sich 
über die verschiedenen Seminarstandorte in Südbaden zu infor-
mieren – alle Standorte waren vor Ort präsent. Der VBE nutzte die 
Gelegenheit, um mit einem informativen und einladenden Stand 
auf sich aufmerksam zu machen. Vor und nach der zentralen Ver-
anstaltung standen Mitglieder des Kreisverbands den angehenden 
Lehrkräften beratend zur Seite. Neben einer Vielzahl an hilfreichen 
Materialien gab es Gelegenheiten für persönliche Gespräche und 
individuelle Fragen rund um das Referendariat, die Mitgliedschaft 
im VBE sowie Unterstützungsangebote. Benjamin Possinger                

V. li.:  Für den VBE aktiv waren Nadine Possinger, Alexandra Rempe, 
Axinia Riegel, Ilona Schönwälder, Michael Konan, Lisa Kirschbaum, 
Daniel Kero, Salomé Mechegia
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Aus den Kreisverbänden

KV Freiburg
Kulinarische Stadtführung durch Freiburg
Trotz zwischenzeitlicher Gewitterschauer ließen sich die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer der Freiburger VBE-Genusstour den 
Spaß und die gute Laune nicht verderben. In angenehmem Wech-
sel zwischen interessanten Insider-Stadt-Infos und kulinarischen 
Leckereien konnte die Gruppe mit Hilfe einer sehr kompetenten 
Stadtführerin auf ganz charmante Art Freiburg erleben. 
Alexandra Rempe

Wenn Sie Interesse an der Mitarbeit in unserem Kreisverband haben 
oder Informationen wünschen, wenden Sie sich an die Kreisverbands-
vorsitzende: nadine.possinger@vbe-bw.de 

KV Heilbronn
Teilpersonalversammlung für Angestellte
Gut besucht war der Infostand des Verbandes Bildung und Erzie-
hung bei der Teilpersonalversammlung für Angestellte des Staat-
lichen Schulamts Heilbronn in Lauffen. Das Kreisverbandsteam 
um Erik Stegmaier stand den Besuchern gerne mit Rat und Tat zur 
Verfügung. Zudem kamen die nützlichen Materialien wie Bleistifte, 
Kulis, Post-its und Tassen bei den Kolleginnen  und Kollegen sehr 
gut an. So ging manch einer mit vollgepackter VBE-Tasche und ei-
nem Lächeln im Gesicht nach Hause.

Wenn Sie Interesse an der Mitarbeit in unserem Kreisverband haben 
oder Informationen wünschen, wenden Sie sich an den Kreisverbands-
vorsitzenden: erik.stegmaier@vbe-bw.de 

V. li.: Joachim Blaesse, Tatjana Nazarenus-Hönig und Marion 
Bestenlehner betreuten den VBE Infostand.

KV Hohenlohe-Franken
Besuch im Wasserwerk Taubertal
Bei sonnigem Wetter und in bester Stimmung durfte unsere Se-
niorengruppe am 15. Mai 2025 einen sehr informativen Nach-
mittag bei der Wasserversorgung Mittlere Tauber verbringen. In 
der Vergangenheit hatten einige Kommunen große Probleme, 
die Trinkwasserverordnung zu erfüllen, und deshalb haben sich 
sechs Kommunen zu diesem Projekt zusammengeschlossen, um 
alle Verbandsmitglieder mit gutem und sauberem Trinkwasser 
zu versorgen. Mit großem Engagement erläuterte uns der Ge-
schäftsführer, Klaus Seidenspinner, in seinem Vortrag die Abläufe 
von der Planung bis zur Erweiterung der Anlage, über die Förde-
rung der Wassermengen aus den jeweiligen Brunnen sowie die 
Endversorgung über die Kommunen. Danach wurden wir durch 
die gesamte Anlage geführt, wobei wir alle über diese Vielzahl 
von Rohren, Filtern, Pumpen usw. nur noch staunen konnten. 
Selbstverständlich hatten unsere Teilnehmer viele Fragen, die 
ausführlich beantwortet wurden. Klar, dass wir nach diesem in-
formativen Nachmittag unser Trinkwasser sehr viel mehr schät-
zen werden. Ausklingen ließen wir diesen schönen Tag in der 
Brauereigaststätte in Distelhausen. Neben einem reichhaltigen 
Angebot an Speisen gab es natürlich für uns in der Brauerei nicht 
nur Wasser zum Trinken!
Anne Knödler, René Kirchhof

Wenn Sie Interesse an der Mitarbeit in unserem Kreisverband haben oder 
Informationen wünschen, wenden Sie sich an den Kreisverbandsvorsit-
zenden Thomas Weniger: thomas.weniger@vbe-bw.de 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer beim Seniorenausflug in das 
Wasserwerk Taubertal.
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KV Karlsruhe
Die Bildungslandschaft ist eine eine Baustelle
Viele Fragen beschäftigten die mehreren hundert Anwesenden 
bei der Personalversammlung in Karlsruhe im Mai. Trotz einer au-
genscheinlichen Vollversorgung im städtischen Bereich gibt es 
einen weiterhin bestehenden gravierenden Mangel an einer per-
sonellen Reserve. Weitere Themen waren die zunehmende Bü-
rokratie, die Abordnungen in den Nachmittag und die Gefahren 
beim Schwimmunterricht. Wie lange können wir unter diesen Ar-
beitsumständen das System noch gut aufrechterhalten oder die 
Leistungen der Kinder verbessern? Bildung sollte keine Baustelle 
sein, sondern eine Kernaufgabe. Vertretungen des Bezirksperso-
nalrats waren zu Gast. Schulamtsleiter Dr. Rüdiger Stein hielt ein 
Grußwort, und rund um die lebhaften Diskussionen und den Aus-
tausch versorgten wir viele interessierte Menschen mit Informati-
onen rund um den VBE. Unsere Stärke bleibt der direkte Kontakt 
mit den Lehrkräften, deren konstruktive Ansprechpartner wir 

Wenn Sie Interesse an der Mitarbeit in unserem Kreisverband haben 
oder Informationen wünschen, wenden Sie sich an die Kreisverbands-
vorsitzende: andrea.wieser@vbe-bw.de 

sein möchten – damit wir alle noch lange und unter Berücksich-
tigung der Gesunderhaltung als erfolgreiche Pädagoginnen und 
Pädagogen arbeiten können.                                                   Peter Jock

Wenn Sie Interesse an der Mitarbeit in unserem Kreisverband haben 
oder Informationen wünschen, wenden Sie sich an die Kreisverbands-
vorsitzende: sonja.dannenberger@vbe-bw.de 

Schulkreis Lörrach-Waldshut 
Erste-Hilfe-Kurs für Lehrkräfte
Im Mai fand an der Talschule Wehr ein Erste-Hilfe-Kurs statt. Der 
Kursleiter Michael Beiser, Fachkraft für Ausbildung bei der Johan-
niter Unfallhilfe Villingen-Schwenningen, verstand es gut, die Teil-
nehmer zu den Themen Auffinden einer Person, Bewusstlosigkeit, 
Wiederbelebung, Wunden/Verbände, Herzkrankheit, Atmungs-
krankheiten und Stromschlag zu schulen und sie für die entspre-
chenden Aufgaben im Schuldienst fit zu machen. Organisiert wur-
de der Kurs von der Schulkreisvorsitzenden Sonja Dannenberger. 

Mutterschutz, Elternzeit, Elterngeld
Im Schulkreis Lörrach/Waldshut fanden im Frühjahr zwei In-
formationsveranstaltungen rund um das Thema Mutterschutz, 
Elternzeit, Elterngeld in Lörrach und in WT-Tiengen statt. Ta-
gungsleitung und Referentin Felicitas Adlung konnte dabei vie-
le Teilnehmer/-innen begrüßen und mit fundiertem Wissen zum 
Thema überzeugen. Anschließend konnten noch viele individuel-
le Fragen beantwortet werden.

Mutterschutz, 
Elternzeit, Elterngeld

KV Ostwürttemberg/Göppingen 
Unkraut oder Heilkraut?
Die Teilnehmenden der Kräuterwanderung, zu der die Senioren-
vertreter des Kreisverbandes eingeladen hatten, wissen jetzt mehr 
über die Heilkraft von Linde, Weide, Gänseblümchen, Gundermann, 
Brennnessel und vielen anderen Kräutern. Auch von der Möglich-
keit, Speisen damit schmackhaft zuzubereiten, überzeugte die 
Kräuterpädagogin Marianne Kähler die Anwesenden bei diesem 
äußerst informativen Spaziergang rund um den weißen Kocher bei 
Aalen-Unterkochen durch Geschmacks- und Geruchsproben. Am 
Ende konnten alle das Gehörte bei einer Verkostung geschmacklich 
nachvollziehen. Der gemütliche Abschluss bei leckerem Vesper im 
Naturfreundehaus rundete diesen erlebnisreichen  Nachmittag ab.
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Wenn Sie Interesse an der Mitarbeit in unserem Kreisverband haben 
oder Informationen wünschen, wenden Sie sich an die Kreisverbands-
vorsitzende: karin.jodl@vbe-bw.de 

KV Ostwürttemberg/Göppingen 
Erfahrungsaustausch 
Zweimal im Jahr lädt Tobias Weber, der Vertreter für junge Lehrkräf-
te des Kreisverbandes Ostwürttemberg/Göppingen, alle Lehrerin-
nen und Lehrer zum Lehrkräftehock ein – diesmal in die Pizzeria 
Lindeneck in Bettringen. So saßen an einem großen Tisch interes-
sierte Lehrkräfte und aktive KV-Mitglieder entspannt zusammen 
und kamen schnell miteinander ins Gespräch. In der geselligen 
und lustigen Runde wurde ganz unkompliziert sowohl Berufliches 
als auch Privates ausgetauscht. Natürlich trug das ausgezeichnete 
italienische Essen zu einem schönen Abend ebenso bei, und die 
Zeit verging rasant und kurzweilig. Gerne bietet der Kreisverband 
Ostwürttemberg/Göppingen dieses Treffen im Herbst wieder al-
len seinen Mitgliedern an, um bei dieser lockeren Gelegenheit die 
Möglichkeit zum gegenseitigen Erfahrungsaustausch zu geben. 

Mitgliederbetreuung an der PH Schwäbisch Gmünd 
Im herrlichem Mai-Sonnenschein bauten Magdalena Hohn und 
Juliane Link ihren Stand diesmal mitten im Campus der Pädagogi-
schen Hochschule Schwäbisch Gmünd auf, der damit auf alle Stu-
dierenden gleich einladend wirkte. Da viele VBE-Mitglieder nach 
den langen Semesterferien am Stand in den erprobten Studien- 
und Praxishelfern schmökerten und diese gerne mitnahmen, ent-
schlossen sich auch weitere Studierende zu einer im Studium kos-
tenlosen Mitgliedschaft.  Alle VBE-Mitglieder durften zudem bei 
Thomas Hieber vom Kreisverband Ostwürttemberg/Göppingen 
am Glücksrad drehen und einen Gewinn mit nach Hause nehmen. 
Anfang Juni wurde Magdalena Hohn dann durch Karin Jodl vom 
KV unterstützt. Wer diese beiden Termine verpasst hat, hat noch 
zweimal bis zum Ende des Sommersemesters die Möglichkeit, am 
Infostand an der PH Schwäbisch Gmünd vorbeizuschauen. Auch 
da wird der Kreisverband Ostwürttemberg/Göppingen mit dem 
Glücksrad und tollen Gewinnen am Stand dabei sein. Vorbeikom-
men lohnt sich also immer!

Foto li.: Juliane Link, Magdalena Hohn, Noah Bader, Thomas Hieber. 
Foto re.: Karin Jodl, Magdalena Hohn, Noah Bader

VBE am GWHRS-Seminar Schwäbisch Gmünd
Zum zweiten Mal in diesem Schulhalbjahr war der VBE-Kreisver-
band Ostwürttemberg/Göppingen vor Ort am GWHRS-Seminar 
in Schwäbisch Gmünd, und viele Lehramtsanwärterinnen und 
Lehramtsanwärter besuchten den Info-Stand. Die VBE-Mitglieder 
waren bereits zuvor per Mail informiert worden, dass sie dort ih-
ren kostenlosen Schuljahresplaner 2025/26 abholen dürfen. Zu-
sätzlich durften sich alle Standbesuchenden mit Schreib- und 
Infomaterialien sowie Kalendern für das kommende Schuljahr aus-
rüsten und zudem auch noch am beliebten Glücksrad drehen und 
in jedem Fall einen Gewinn mitnehmen. Betreut wurde der Stand 
am Montag von Isabell Blumenschein, am Dienstag von Susanne 
Krahn und Karin Jodl. Alle diesjährigen Lehramtsanwärterinnen 
und -anwärter sollten sich folgende Termine vormerken: Zum 
Schuljahresbeginn findet der Crashkurs zur Vorbereitung auf die 
Schulrechtsprüfung statt, und im November heißt es „Wie bewerbe 
ich mich richtig?“. Beide Veranstaltungen bietet der Kreisverband 
als Online-Kurse an, die immer einen großen Zulauf haben.

Foto li.: Susanne Krahn und Karin Jodl.  
Foto re.: Isabel Blumenschein
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Personalia

Der VBE Baden-Württemberg 
trauert um Ulrich Silberbach
Mit großer Bestürzung und tiefer Trauer verabschieden wir uns von 
Ulrich Silberbach, dem langjährigen Bundesvorsitzenden des dbb 
beamtenbund und tarifunion, geschätzten Kollegen und Wegbe-
gleiter.

Geboren 1961 in Köln, war er nach seiner Ausbildung zum Verwal-
tungsfachangestellten bis 1990 bei der Stadt Köln tätig. Früh en-
gagierte er sich in der komba – mit Leidenschaft, Klarheit und Ver-
antwortung. Von 2001 bis 2014 war er Vorstandsmitglied des DBB 
NRW, 2011 wurde er Bundesvorsitzender der komba. 2017 wählten 
ihn die Delegierten zum Bundesvorsitzenden des dbb beamten-
bund und tarifunion, 2022 wurde er im Amt bestätigt.

Ulrich Silberbach war eine führungsstarke Persönlichkeit mit Hal-
tung, klarer Linie und Gespür für Menschen. Der öffentliche Dienst 
war für ihn gelebte Realität – und Verpflichtung zugleich. Im Juni 
2025 zwang ihn eine schwere Erkrankung zum Rücktritt. Dass er 
das Amt bis dahin mit voller Kraft ausfüllte, zeugt von seiner inne-
ren Stärke und seinem Verantwortungsgefühl. 

Der Landesvorsitzende des Verbandes Bildung und Erziehung, 
Gerhard Brand, ergänzt: „Ulrich Silberbach war ein großer Freund 
der Lehrkräfteverbände und insbesondere des VBE. Wir schätzten 
es sehr, wenn er unsere Tagungen durch seine Impulse bereicherte 

und sich mit uns austauschte. Er hatte stets ein offenes Ohr für die 
Belange der Mitgliedsgewerkschaften. Fair und nahbar, aber hart 
in der Sache konnte er am Verhandlungstisch gute Ergebnisse für 
die Beschäftigten erstreiten. Bei ihm war immer deutlich, wie ger-
ne er Vorsitzender war – und zwar nicht seinetwegen, sondern weil 
er echte Verbesserungen für die Arbeitsbedingungen aller errin-
gen wollte. Wir danken ihm für seine Verdienste und werden ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. Wir verlieren mit ihm einen 
engagierten Gewerkschafter und einen Menschen, der vielen von 
uns Vorbild war. Unser Mitgefühl gilt seiner Familie und allen, die 
ihm nahestanden.“

Wer? Wann? Wo? Was?
KV Stuttgart 19.09.2025 

Freitag 
14.30–18.30 Uhr

Seminar Stuttgart 
Rosenbergstraße 49 
70176 Stuttgart

Crashkurs Schul- und Beamtenrecht. Für Lehramtsanwärterinnen und -an-
wärter zur optimalen Prüfungsvorbereitung in den wichtigsten Bereichen des 
Schul- und Beamtenrechts. Anmeldung an johannes.knap@vbe-bw.de

KV Ulm/Alb-Donau Flexibel buchbar 
14.00–17.00 Uhr

Nach Vereinbarung, 
auch online möglich

Wie(so) sage ich es meinem Gegenüber? Gespräche erfogreich zu führen, muss 
trainiert werden. Es werden Strukturen verschiedener Gesprächstypen und 
praktische Beispiele vorgestellt. Anfragen an: sandra.ritschmann@vbe-bw.de

KV Ulm/Alb-Donau Flexibel buchbar 
14.00–17.00 Uhr

Nach Vereinbarung, 
auch online möglich

Unterricht kompetenzorientiert nachbesprechen. Sie lernen eine Methode zur 
Unterrichtsnachbesprechung kennen. Anwendung: kollegiale Hospitation; Tätig- 
keit als Schulleitung; Bewerberverfahren. Anfrage an sandra.ritschmann@vbe-bw.de

Veranstaltungen der VBE Kreisverbände



Verband Bildung und Erziehung (VBE)
LV Baden-Württemberg

Heilbronner Straße 41 • 70191 Stuttgart
E-Mail: vbe@vbe-bw.de

Die Ameisen
In Hamburg lebten zwei Ameisen,
Die wollten nach Australien reisen.
Bei Altona auf der Chaussee
Da taten ihnen die Beine weh,
Und da verzichteten sie weise
Denn auf den letzten Teil der Reise.

So will man oft und kann doch nicht
Und leistet dann recht gern Verzicht.

Joachim Ringelnatz (1883-1934),

eigentlich Hans Bötticher, 

deutscher Lyriker, Erzähler und Maler


